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SPASS UND SICHERHEIT VOR ERFOLG

Basis: Bundesrepublik Deutschland, 15- bis 24-jährige Bevölkerung 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 7229

Computerhersteller, Softwareunternehmen

Automobilindustrie

Medienbranche

Maschinen- und Fahrzeugbau

Elektrotechnik

Telekommunikation

Chemische Industrie

Gesundheit, medizinischer Bereich

Handwerk

Banken, Versicherungen

Pharmazeutische Industrie

Metallerzeugung und -verarbeitung

Bauwirtschaft

Öffentlicher Dienst

Sozialer Bereich (Pflege, Betreuung, Erziehung usw.)

Touristik

Handel (Groß- und Einzelhandelsunternehmen)

Nahrungs- und Genussmittelhersteller

Spedition, Transport

Landwirtschaft

Gastronomie (Gaststätten, Restaurants)

Textil und Bekleidung

„Hier auf der Liste stehen 
einige Branchen, einige 
Wirtschaftszweige. Was 
meinen Sie: Welche davon 
bieten jungen Leuten, die 
eine Ausbildung machen 
möchten, interessante  
und vielfältige berufliche 
Möglichkeiten?“

75 %
67 %

71 %
58 %

61 %
68 %

60 %
41 %

60 %
43 %

49 %
44 %

48 %
43 %

43 %
55 %

41 %
38 %

40 %
47 %

38 %
43 %

36 %
20 %

35 %
22 %

33 %
42 %

31 %
50 %

31 %
50 %

25 %
37 %

19 %
26 %

15 %
11 %

15 %
14 %

14 %
19 %

12 %
30 %

Männer

Frauen

MÄNNERBRANCHEN – FRAUENBRANCHEN
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Noch eindrucksvoller werden die unterschiedlichen beruflichen 
Prioritäten und Wünsche von Männern und Frauen bei dem 
Vergleich der Branchen sichtbar, die sie jeweils als besonders 
attraktiv einstufen. Männer halten für junge Menschen, die eine 
Ausbildung machen wollen, alle Berufe für überdurchschnittlich 
attraktiv, die mit Technik zu tun haben: 60 Prozent der 15- bis 
24-jährigen Männer halten den Maschinen- und Fahrzeugbau 
sowie die Elektrotechnik für besonders interessante Branchen; 
Frauen gleichen Alters teilen diese Auffassung nur zu 41 bzw. 
43 Prozent. 71 Prozent der jungen Männer halten auch die Auto- 
mobilbranche für überaus interessant, gegenüber 58 Prozent 
der jungen Frauen. Ebenfalls weit mehr junge Männer als Frauen 
sehen in der Metallerzeugung und -bearbeitung, der Bauwirt-
schaft, der Computerindustrie, der Telekommunikationsbranche 
sowie der chemischen Industrie attraktive Branchen für junge 
Menschen, die eine Ausbildung machen wollen.

Frauen hingegen empfinden insbesondere alle sozialen Berufe, 
die Touristikbranche sowie die Textilbranche für weit attraktiver 
als ihre männlichen Altersgenossen. Jede zweite unter 25-Jährige 
hält einen Beruf im Bereich Touristik oder im sozialen Bereich für 
besonders interessant – von den jungen Männern finden dies nur 
jeweils 31 Prozent. 

Den Bereich Textil und Bekleidung stufen 30 Prozent der Frauen, 
aber nur 12 Prozent der Männer als attraktiv ein. Darüber hinaus 
finden junge Frauen vor allem den Handel, den öffentlichen 
Dienst, die Medienbranche, Banken und Versicherungen sowie 
die Nahrungs- und Genussmittelindustrie deutlich interessanter 
als die unter 25-jährigen Männer.

Kaum Unterschiede gibt es zwischen Männern und Frauen in der 
Priorisierung des Sicherheitsaspekts. Die Sicherheit des Arbeits-
platzes hat im Anforderungsprofil an eine berufliche Tätigkeit 
sowohl bei jungen Frauen als auch bei jungen Männern eine 
herausragende Bedeutung. Die hohe Relevanz des Sicherheits-
aspekts für die junge Generation wird auch daran deutlich, dass 
mehr als drei Viertel der unter 25-Jährigen eine Festanstellung 
einer freiberuflichen Tätigkeit vorziehen würden. Eine Arbeit als 
Freiberufler ohne feste Anstellung, bei der man seine Arbeitszeit 
frei einteilen kann, erscheint trotz der damit verbundenen 
Flexibilität nur 8 Prozent der jungen Erwachsenen als die 
attraktivere Variante gegenüber einer festen Anstellung mit 
regelmäßigen Arbeitszeiten, aber auch einem gesicherten 
und regelmäßigen Einkommen.

Basis: Bundesrepublik Deutschland, 15- bis 24-jährige Bevölkerung
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 7229

SICHERHEIT 
ZUERST

„Als Berufstätiger kann man ja bei einem Arbeitgeber fest angestellt sein, d. h., 
man hat in der Regel feste Arbeitszeiten und ein regelmäßiges Einkommen. 
Oder man arbeitet als Freiberufler ohne feste Anstellung, d. h., man kann sich 
seine Arbeitszeit weitgehend frei einteilen und wird pro Auftrag bezahlt. 
Was könnten Sie sich eher für Ihre berufliche Zukunft vorstellen?“

Unentschieden, keine Angabe

Freiberufler

Fest angestellt

8 %

16 %

76 %
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Gleichzeitig möchte sich fast jeder zweite unter 25-Jährige 
beruflich nicht gleich festlegen. Die Befürchtung, sich zu früh 
und dann für das Falsche zu entscheiden, dürfte hier das 
ausschlaggebende Motiv sein. Insbesondere Schüler und 
Studenten, die noch am Anfang ihrer beruflichen Laufbahn 
stehen, möchten sich nur ungern allzu früh festlegen und 
lieber zunächst das eine oder andere ausprobieren. Bei den 
Auszubildenden überwiegt hingegen die Überzeugung, dass man 
sich genau überlegen und früh entscheiden sollte, was man später 
einmal beruflich machen möchte. 46 Prozent von ihnen neigen 
zu dieser Haltung, lediglich 41 Prozent von ihnen tendieren dazu, 
sich nicht gleich festzulegen und lieber noch das eine oder andere 
auszuprobieren.

In den Antworten der jungen Erwachsenen ist erkennbar, wie 
schwer sich viele von ihnen damit tun, sich für einen bestimmten 
Ausbildungs- oder Berufsweg zu entscheiden. Trotz des hohen 
Sicherheitsbedürfnisses möchten sie sich ein Höchstmaß an 
Flexibilität bewahren. Gleichzeitig ist die junge Generation mit 
einer Vielzahl von beruflichen Möglichkeiten konfrontiert, die 
die Entscheidungsfindung für sie nicht einfacher macht. Umso 
größere Bedeutung gewinnt bei einem derart großen Angebot an 
beruflichen Ausbildungs- und Berufswegen die gründliche und 
ausführliche Information.

SPASS UND SICHERHEIT VOR ERFOLG SPASS UND SICHERHEIT VOR ERFOLG

Entscheidung für einen bestimmten 
Ausbildungs- oder Berufsweg fällt 
besonders schwer

Genau überlegen, 
früh entscheiden

Nicht gleich festlegen,
erst ausprobieren

39 % 48 %15- bis 24-Jährige insgesamt

37 % 50 %Schüler

42 % 48 %Studenten

46 % 41 %Auszubildende

39 % 45 %Berufstätige

Beruflicher Status

Basis: Bundesrepublik Deutschland, 15- bis 24-jährige Bevölkerung
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 7229

FAST JEDER ZWEITE 
MÖCHTE SICH BEI DER 
BERUFSWAHL NICHT 
ZU FRÜH FESTLEGEN

„Junge Menschen gehen mit der Berufswahl ja ganz 
unterschiedlich um. Die einen finden es wichtig, dass 
man sich genau überlegt und früh entscheidet, was 
man später beruflich einmal machen möchte; die 
anderen möchten sich nicht gleich festlegen, sondern 
lieber das eine oder andere ausprobieren, bevor sie 
sich entscheiden. Wo würden Sie sich einordnen?“

Ein Ergebnis der aktuellen Ausbildungsstudie hat mich besonders 
gefreut: Der Optimismus bei den jungen Menschen ist groß. 
Fast drei Viertel der Befragten sehen ihrer beruflichen Zukunft 
hoffnungsvoll entgegen. Als Unternehmen sind wir uns der 
Verantwortung bewusst, diese Erwartung nicht zu enttäuschen 
und die Motivation der Berufseinsteiger in die richtigen Bahnen 
zu lenken. Viele Jugendliche empfinden es heute aber auch als 
schwierig, die richtige Entscheidung über ihre Zukunft zu 
treffen – eben weil es mehr Jobmöglichkeiten gibt als früher. 
Doch ich halte es für sehr wichtig, sich als junger Mensch auf 
neue Aufgaben einzulassen. Neugier und Lernen gehören für 
mich eng zusammen. Sie sind entscheidend für die persönliche 
Entwicklung. Und sie gehören zu der Philosophie, die wir bei 
Henkel leben – gerade auch, wenn es um Karriere geht. 

Am Anfang sollte deswegen nicht so sehr die Frage „Was kann 
ich werden?“ im Mittelpunkt stehen, sondern eher die Fragen 
„Was kann ich tun?“ und „Wie kann ich es tun?“. Es geht vielmehr 
um die innere Haltung und um die Freude an der Arbeit. Und wer 
diese für sich entdeckt und beibehält, muss sich keine Sorgen 
machen: Eine gute Einstellung zum Beruf lohnt sich immer und 
wird belohnt.

Wie die Ausbildungsstudie zeigt, sind Spaß und Erfüllung für die 
heutige Einstiegsgeneration wichtige Kriterien für die Berufswahl. 
Das ist gut. Freude und Leidenschaft sind Voraussetzungen für 
den Erfolg – er entsteht im Grunde dann automatisch. Erfolg ist 
allerdings nicht in erster Linie mit dem Erreichen einer bestimmten 
Hierarchiestufe gleichzusetzen. Er kann auch bedeuten, dass der 
Einzelne von seiner Aufgabe erfüllt ist, dass er Verantwortung 
tragen und Entscheidungen treffen kann und dass er spürt, mit 
seiner Arbeit im Unternehmen etwas bewirken zu können. 

Es freut mich, dass viele junge Menschen bereit sind, für dieses Ziel 
auch etwas zu tun. So sind zwei Drittel der Befragten überzeugt, 
dass Leistung sich lohnt. Wer sich anstrengt, eine sehr gute 
Leistung erbringt und damit in seinem Job überdurchschnittliche 
Ergebnisse erzielt, dem stehen in unserem Unternehmen alle Wege 
offen – und das auch zu vermitteln ist eine unserer wichtigsten 
Aufgaben als Arbeitgeber.

Fachkommentar

Kathrin Menges
Personalvorstand 
Henkel AG & Co. KGaA
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INFORMATIONSLE  CK 
TROTZ INFORMAT  IONSFLUT

PRAKTIKUM HILFT – SCHULE NICHT: 

PRAKTIKUM HILFT PRAKTIKUM HILFT
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Der Übergang von der Schule ins Berufsleben ist für 
viele Schüler mit sehr vielen Ungewissheiten verknüpft. 
Dementsprechend bedeutsam ist es für sie, sich über die 
beruflichen Möglichkeiten umfassend zu informieren. Allerdings 
äußert ein Großteil der Schüler, dass sie sich keineswegs 
über das, was sie nach der Schule beruflich machen können, 
ausreichend informiert fühlen. Nur knapp jeder zweite Schüler 
sieht sich ausreichend informiert, 44 Prozent tun dies explizit  
nicht. Im Vergleich mit der McDonald’s Ausbildungsstudie von 
2013 hat der Anteil der gut informierten Schüler signifikant 
abgenommen: 2013 waren nach eigenen Angaben 58 Prozent  
der Schüler ausreichend informiert – 9 Prozentpunkte mehr  
als heute.4

Studenten hingegen fühlen sich deutlich besser über ihre 
Berufsmöglichkeiten im Anschluss an das Studium informiert:  
63 Prozent der Studenten sind nach eigenen Angaben 
ausreichend unterrichtet, was sie nach ihrem Studium beruflich 
machen können, nur 34 Prozent erkennen in diesem Bereich 
Defizite.

„Fühlen Sie sich ganz grundsätzlich über das, was man nach der Schule 
bzw. nach dem Studium beruflich machen kann, ausreichend informiert, 

oder fühlen Sie sich darüber nicht ausreichend informiert?“

AUSREICHEND INFORMIERT?

Keine Angabe

Nicht ausreichend informiert

Ausreichend informiert

         SCHÜLER

49 %

7 %

44 %    STUDENTEN

63 %

3 %
34 %

Basis: Bundesrepublik Deutschland, Schüler und Studenten
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 7229

4 Vgl. McDonald’s Ausbildungsstudie 2013: Pragmatisch glücklich: Azubis zwischen Couch und Karriere, S. 46.

63 %

3 %

34 %
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Trotz der geäußerten Informationsdefizite wünschen sich 
lediglich 38 Prozent der Schüler mehr Unterstützung bei ihrer 
Ausbildungs- und Berufswahl, 49 Prozent halten dies für nicht 
notwendig. Insbesondere Schüler, die eine Berufsausbildung 
machen möchten, finden eine größere Unterstützung bei ihrer 
Berufsentscheidung mehrheitlich überflüssig: 59 Prozent von 
ihnen sehen es als nicht notwendig an, dass sie dabei stärker 
unterstützt werden. Bemerkenswert ist, dass Studierende 
sich in ähnlichem Umfang wie die Schüler mehr Hilfe bei der 
Ausbildungs- und Berufswahl wünschen würden – obgleich sie 
sich subjektiv besser informiert fühlen. Dennoch sagen immerhin 
37 Prozent von ihnen, dass sie sich mehr Unterstützung wünschen 
würden; 57 Prozent der Studenten halten dies für nicht notwendig.

Aus Sicht der Schüler und Studenten sind vor allem die Schulen, 
nach Auffassung der Studenten zusätzlich auch die Universitäten 
besonders gefordert. 28 Prozent der Schüler und 27 Prozent 
der Studenten wünschen sich vor allem von der Schule und 
den Lehrern größere Unterstützung bei der Ausbildungs- und 
Berufswahl. Von den Schülern, die an einer Universität oder 
Fachhochschule studieren wollen, sind es 30 Prozent, von den 
Schülern, die ein duales Studium absolvieren wollen, sogar 
32 Prozent.

Schüler, die nach der Schule eine betriebliche Ausbildung machen 
möchten, sehen überdurchschnittlich oft auch die Unternehmen 
in der Pflicht: 19 Prozent von ihnen hätten bei ihrer Ausbildungs- 
und Berufswahl gerne größere Unterstützung von den Betrieben 
und Unternehmen. Studenten vermissen überdurchschnittlich oft 
die Unterstützung der Universitäten: 31 Prozent der Studenten 
würden sich mehr Beistand der Hochschulen wünschen.

41 %

43 %

Mehr Hilfe bei Ausbildungs- und Berufswahl 
gewünscht

Der Eindruck vieler Schüler, sich nur unzureichend über ihre 
beruflichen Möglichkeiten informiert zu fühlen, steht ein wenig im 
Widerspruch zu der Vielzahl an Informationsquellen, die Schüler 
im Vorfeld ihres beruflichen Entscheidungsprozesses nutzen. An 
der Spitze der genutzten Informationsquellen stehen ihr enges 
privates Umfeld sowie das Internet. 87 Prozent der Schüler haben 
mit ihren Eltern, 78 Prozent mit ihren Freunden und weitere 
63 Prozent mit anderen Familienangehörigen darüber gesprochen, 
welchen Berufsweg sie nach der Schulzeit einschlagen 
könnten. 72 Prozent der Schüler nutzen auch das Internet als 
Informationsquelle. Soziale Netzwerke haben hingegen nur eine 
untergeordnete Bedeutung: Lediglich 30 Prozent der Schüler 
tauschen sich über soziale Netzwerke über ihre beruflichen 
Optionen aus.

Immerhin 59 Prozent der Schüler holen sich auch Rat bei ihren 
Lehrern. Allerdings würden sich die meisten von ihnen, wie 
gezeigt, mehr Informationen und Unterstützung von Seiten der 
Lehrer wünschen.

Sehr wichtig sind den Schülern Erfahrungen aus der Praxis: 
59 Prozent der Schüler haben selbst ein Praktikum gemacht und 
nutzen diese Erfahrungen für ihre Berufswahl. Die Erfahrungen 
von Leuten, die in dem gleichen Beruf arbeiten, den man selbst 
anstrebt, haben bereits 46 Prozent der Schüler genutzt, die 
Informationen von Studenten und Auszubildenden 42 Prozent. 
Ebenfalls 42 Prozent haben auch Jobmessen besucht. Weit 
weniger genutzt werden Angebote der Unternehmen selbst. 
Lediglich knapp jeder vierte Schüler hat sich bereits direkt bei 
einem Unternehmen über die beruflichen Möglichkeiten informiert 
oder Informationstage von Unternehmen genutzt.

Das persönliche Umfeld, insbesondere die Eltern, werden nicht 
nur am meisten frequentiert, wenn bei Schülern die Berufsent-
scheidung ansteht, sondern sie gelten auch als besonders hilfreich 
und zuverlässig. Mehr als jeder zweite Schüler bezeichnet die 
Gespräche mit den Eltern als besonders hilfreich, knapp jeder 
dritte auch die Gespräche mit anderen Familienangehörigen oder 
mit Freunden. Daneben werden vor allem Erfahrungen aus der 
beruflichen Praxis sowie das Internet als besonders hilfreiche 
Informationsquellen in der beruflichen Findungsphase genannt: 
47 Prozent der Schüler konnten nützliche Erkenntnisse aus einem 
Praktikum gewinnen, 31 Prozent aus Gesprächen mit Leuten, die 
den eigenen Wunschberuf ausüben, 26 Prozent aus Gesprächen 
mit Personen, die eine Ausbildung oder ein Studium machen, die 
für sie selbst in Frage kommen. Bei keiner anderen Informations-
quelle liegen der Grad der Nutzung und der Nutzwert so eng 
beieinander wie bei den Informationen aus der Praxis.

Erfahrung aus der Praxis besonders wichtig

PRAKTIKUM HILFT PRAKTIKUM HILFT

MEHR 
UNTERSTÜTZUNG

„Würden Sie sich mehr Unterstützung bei 
der Ausbildungs- und Berufswahl wün-
schen, oder ist das nicht notwendig?“

38 %

31 %

38 %

38 %

49 %

59 %

49 %

54 %

MEHR UNTERSTÜTZUNG 
BEI DER BERUFSWAHL

NICHT 
NOTWENDIG

Schüler insgesamt

eine Ausbildung machen

studieren (Uni/FH)

ein duales Studium beginnen

37 % 57 %Studenten

Basis: Bundesrepublik Deutschland, Schüler und Studenten
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 7229

ES WOLLEN NACH DER SCHULE

Basis: Bundesrepublik Deutschland, Schüler und Studenten
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 7229

DIE SCHULE IST BESONDERS GEFORDERT
„Von wem würden Sie sich bei der Ausbildungs- und Berufswahl 
mehr Unterstützung wünschen? Von Ihren Eltern, von Ihren 
Freunden, von der Schule bzw. den Lehrern, von Universitäten, 
Unternehmen oder von wem sonst?“

Frage an Schüler und Studenten, die sich mehr Unterstützung bei 
der Ausbildungs- und Berufswahl wünschen würden:

Schüler Studenten

Es wollen nach der Schule

ein duales Studium
beginnen

studieren
(Uni/FH)

eine Ausbildung 
machen

insgesamt

28 %

11 %

14 %

9 %

4 % 3 % 2 % 3 % 2 %

11 % 6 % 4 % 5 %

19 % 6 % 13 % 20 %

5 % 16 % 10% 31 %

23 % 30 % 32 % 27 %Schule, Lehrer

Universitäten

Unternehmen

Eltern

Freunde

GENUTZTE 
INFORMATIONSQUELLEN
DER SCHÜLER     

Gespräche mit meinen Eltern

Gespräche mit Freunden und Bekannten

Recherche im Internet

Gespräche mit anderen 
Familienangehörigen

In einem Betrieb, Unternehmen
ein Praktikum gemacht

Gespräche mit Lehrern

Gespräche mit Leuten, die in diesem
Beruf arbeiten bzw. gearbeitet haben

Mich in Broschüren, Informations-
materialien informiert

Jobmessen besucht

Gespräche mit anderen, die die gleiche 
Ausbildung, das gleiche Studium 
machen bzw. gemacht haben

Im Fernsehen etwas darüber gesehen

In Zeitschriften, Magazinen 
etwas gelesen

Information und Austausch 
über soziale Netzwerke

Mich beim Arbeitsamt beraten lassen

Informationstage von 
Unternehmen besucht

Direkt beim Unternehmen bzw.
Arbeitgeber informiert

Informationstage von 
Universitäten besucht

87 %

78 %

72 %

63 %

59 %

59 %

46 %

45 %

42 %

42 %

36 %

30 %

30 %

27 %

24 %

24 %

17 %

Basis: Bundesrepublik Deutschland, Schüler 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 7229

Um sich über die beruflichen Möglichkeiten zu 
informieren, haben bereits gemacht:

Schüler
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Während das Internet von mehr als jedem dritten Schüler als 
besonders hilfreich in der beruflichen Entscheidungsphase einge-
stuft wird, spielen soziale Netzwerke in diesem Zusammenhang 
eine weit untergeordnete Rolle. Gerade einmal 9 Prozent der 
Schüler fanden den Austausch in sozialen Netzwerken wichtig 
und hilfreich, um sich über ihre beruflichen Möglichkeiten zu 
informieren. Diese Einschätzung spiegelt die weiterhin völlig un-
terschiedliche Bedeutung der sozialen Netzwerke für die private 
und berufliche Kommunikation wider. Nach wie vor werden soziale 
Netzwerke vor allem für den Austausch privater Inhalte genutzt. 
Für den Austausch beruflicher Informationen spielen die Netz-
werke hingegen nach wie vor kaum eine Rolle.

Soziale Netzwerke haben in den letzten Jahren kontinuierlich an 
Bedeutung gewonnen: 85 Prozent der unter 25-Jährigen sind 
Mitglied in einem sozialen Netzwerk. Die große Mehrheit nutzt 
die sozialen Netzwerke, um mit anderen zu kommunizieren oder 
sich über die eigene Peergroup auf dem Laufenden zu halten, so 
die Ergebnisse der Allensbacher Computer- und Technikanalyse 
(ACTA 2014). Dementsprechend spielen soziale Netzwerke für 
49 Prozent der unter 25-Jährigen im privaten Bereich eine (sehr) 
große Rolle. Nur für jeden Zehnten spielen soziale Netzwerke 
wie Facebook gar keine Rolle. Für Schüler und Auszubildende 
haben die sozialen Netzwerke im privaten Bereich leicht über-
durchschnittliche Bedeutung, für Berufstätige und Studenten 
eine leicht unterdurchschnittliche.

Völlig anders wird der Stellenwert sozialer Netzwerke im 
beruflichen Bereich bewertet: Nur bei 22 Prozent der unter 
25-Jährigen spielen soziale Netzwerke im beruflichen Umfeld 
eine (sehr) große Rolle, für 37 Prozent eine weniger große und 
für mehr als jeden Dritten gar keine Rolle. Der Trendvergleich mit 
der Untersuchung von 2013 zeigt, dass es für soziale Netzwerke 
wie Facebook oder Xing in den letzten zwei Jahren im beruflichen 
Umfeld überhaupt keinen Bedeutungsgewinn gegeben hat. 
Die größte Bedeutung haben die sozialen Netzwerke noch bei 
den Studenten. Immerhin jeder dritte Student erwartet, dass 
soziale Netzwerke für ihn im Berufsleben eine große Rolle 
spielen werden. Diejenigen, die bereits heute im Berufsleben 
stehen, bewerten die Bedeutung sozialer Netzwerke deutlich 
zurückhaltender. So spielen soziale Netzwerke für 44 Prozent 
der Berufstätigen und 43 Prozent der Auszubildenden im Beruf 
überhaupt keine Rolle.

Völlig unterschiedliche Bedeutung der sozialen 
Netzwerke für die private bzw. die berufliche 
Kommunikation

PRAKTIKUM HILFT PRAKTIKUM HILFT

GENUTZTE UND HILFREICHE 
INFORMATIONSQUELLEN

Gespräche mit meinen Eltern

Gespräche mit Freunden und Bekannten

Recherche im Internet

Gespräche mit anderen Familien-
angehörigen

In einem Betrieb, Unternehmen ein
Praktikum gemacht

Gespräche mit Lehrern

Gespräche mit Leuten, die in diesem
Beruf arbeiten bzw. gearbeitet haben

Mich in Broschüren, Informationsma-
terialien informiert

Jobmessen besucht

Gespräche mit anderen, die die gleiche 
Ausbildung, das gleiche Studium 
machen bzw. gemacht haben

Im Fernsehen etwas darüber gesehen

In Zeitschriften, Magazinen etwas 
gelesen

Information und Austausch über 
soziale Netzwerke

Mich beim Arbeitsamt beraten lassen

Informationstage von Unternehmen 
besucht

Direkt beim Unternehmen bzw. 
Arbeitgeber informiert

Informationstage von Universitäten 
besucht

51 %

32 %

35 %

28 %

47 %

22 %

31 %

15 %

17 %

26 %

87 %

78 %

72 %

Um sich über die beruflichen Möglichkeiten
zu informieren -

Basis: Bundesrepublik Deutschland, Schüler
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 7229

war besonders hilfreich haben genutzt

8 %

63 %

59 %

59 %

46 %

45 %

42 %

42 %

36 %

30 %

30 %

27 %

24 %

24 %

17 %

6 %

9 %

11%

11 %

11 %

10 %

STELLENWERT SOZIALER NETZWERKE IM PRIVATEN BEREICH

15- bis 24-Jährige
insgesamt

Basis: Bundesrepublik Deutschland, 15- bis 24-jährige Bevölkerung 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfragen 9688, 7229

„Was würden Sie sagen: 
Welche Rolle spielen 
soziale Netzwerke wie 
Facebook in Ihrem 
Leben, für Sie privat?“

Sehr große Rolle

Große Rolle

Weniger große Rolle

Gar keine Rolle

Unentschieden, keine Angabe

14 %

48 %

49 %

34 %

37 %

13 %

2 %

Schüler

16 %

36 %

35 %

12 %

1 %

14 %

35 %

40 %

10 %
1 %

Studenten

201520152013

12 %

35 %

44 %

8 %
1 %

Auszubildende

15 %

38 %

38 %

8 %
1 %

Berufstätige

13 %

33 %

42 %

11 %

1 %

15- bis 24-Jährige
insgesamt

Basis: Bundesrepublik Deutschland, 15- bis 24-jährige Bevölkerung 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfragen 9688, 7229

Sehr große Rolle

Große Rolle

Weniger große Rolle

Gar keine Rolle

Unentschieden, keine Angabe

6 %

16 %

36 %

35 %

7 %

Schüler

6 %

18 %

40 %

22 %

14 %

5 %

17 %

37 %

34 %

7 %

Studenten

201520152013

7 %

26 %

35 %

27 %

5 %

Auszubildende

3 %

15 %

36 %

43 %

3 %

Berufstätige

4 %

12 %

37 %

44 %

3 %

STELLENWERT SOZIALER NETZWERKE IM BERUF

„Welche Rolle spielen 
soziale Netzwerke wie 
Facebook oder Xing in 
Ihrem Beruf bzw. was 
vermuten Sie, welche 
Rolle werden soziale 
Netzwerke spielen, 
wenn Sie berufstätig 
sind?“

52 %

47 %

46 %53 %

22 %

22 %

24 %

18 %

16 %

33 %
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ZUKÜNFTIGE BEDEUTUNG DER DIGITALISIERUNG

15- bis 24-
Jährige

insgesamt

Basis: Bundesrepublik Deutschland, 15- bis 24-jährige Bevölkerung 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 7229

„Was glauben Sie: Wie 
stark wird sich Ihr 
Beruf bzw. der Beruf, 
den Sie einmal ausüben
wollen, in den nächs-
ten Jahren durch das 
Internet und andere 
digitale Technologien 
verändern? Würden Sie 
sagen ...?“

sehr stark

stark

weniger stark

kaum, gar nicht

unentschieden, keine Angabe

17 %

34 %

30 %

11 %

8 %

Schüler

16 %

34 %

26 %

8 %

16 %

Studenten

20 %

44 %

29 %

5 %
2 %

Auszubildende

15 %

30 %

37 %

15 %

3 %

Berufstätige

17 %

32 %

30 %

16 %

5 %

Jeder dritte unter 25-Jährige hat schon einmal Internetseiten 
besucht, auf denen Unternehmen oder Arbeitgeber bewertet 
werden können. Die Mehrheit der Nutzer fand diese Bewertungs-
portale auch hilfreich. 72 Prozent derjenigen, die ein solches 
Portal genutzt haben, fanden die Informationen auf diesen Seiten 
nützlich. Besonders häufig nutzen Studenten soziale Netzwerke 
oder Internetseiten, auf denen man Unternehmen oder Arbeit-
geber bewerten kann. 41 Prozent der Studenten haben schon 
mal ein solches Bewertungsportal besucht, 78 Prozent von ihnen 
haben die dortigen Informationen als hilfreich empfunden. 

So hilfreich Bewertungsportale im Internet für viele junge 
Menschen auch sein mögen, die wichtigsten und wertvollsten 
Ansprechpartner der unter 25-Jährigen sind für den beruflichen 
Entscheidungsprozess die eigenen Eltern. Ihre herausragende 
Bedeutung für die jungen Erwachsenen konnte schon in der 
letzten McDonald’s Ausbildungsstudie gezeigt werden. Die 
aktuelle Studie unterstreicht noch einmal den Stellenwert, den 
die Eltern im Leben der großen Mehrheit der 15- bis 24-Jährigen 
einnehmen. 

Das Verhältnis zu den eigenen Eltern wird von der überwältigenden 
Mehrheit der jungen Generation als äußerst positiv beschrieben. 
Die Eltern sind die wichtigsten Ansprechpartner, wenn es um alle 
Arten der beruflichen Entscheidung geht. Entsprechend hebt die 
große Mehrheit der jungen Erwachsenen den Umfang und die 
Bedeutung der elterlichen Unterstützungsleistungen lobend hervor: 

Auch die zukünftige Bedeutung der Digitalisierung für das weitere 
Berufsleben wird von großen Teilen der jungen Bevölkerung eher 
zurückhaltend eingeschätzt. Während unter den Stichworten 
„Industrie 4.0“ oder „Internet der Dinge“ das Thema Digitalisierung 
derzeit zu den großen Zukunftsthemen der Wirtschaft gehört, wird 
die Bedeutung von den Jüngeren nur begrenzt gesehen. 

Immerhin gut jeder Zweite glaubt, dass das Internet und andere 
digitale Technologien sein Berufsleben stark verändern werden, 
41 Prozent sehen das nicht so. Möglicherweise ist dies die Sicht 
und das Urteil einer Generation, die als „digital natives“ in der 
digitalen Welt aufgewachsen ist und der dementsprechend die 
Vorstellungskraft fehlt, wie eine Technologie, die schon immer da 
war, Arbeitsabläufe revolutionieren soll. Am ehesten teilen diese 
Auffassung noch die Studenten: Knapp zwei Drittel von ihnen 
sagen dem Internet und der Digitalisierung einen großen Einfluss 
auf ihr zukünftiges Berufsleben voraus.

PRAKTIKUM HILFT PRAKTIKUM HILFT

„Es gibt ja bestimmte Internetseiten und soziale Netzwerke, auf 
denen man Unternehmen oder Arbeitgeber bewerten kann. Ha-
ben Sie solche Internetseiten schon einmal genutzt, um sich über 
einen Arbeitgeber zu informieren, oder haben Sie solche Seiten 
noch nicht genutzt?“

32 % 24 % 41 % 37 % 35 %

JEDER DRITTE HAT SCHON 
ARBEITGEBERBEWERTUNGSPORTALE
IM INTERNET GENUTZT

15- bis 24-
Jährige

insgesamt

Schon genutzt

Basis: Bundesrepublik Deutschland, 15- bis 24-jährige Bevölkerung 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 7229

Schüler Studenten Auszubil-
dende

Berufs-
tätige

„Einmal unabhängig von einzelnen Maßnahmen: Wie sehr  
unterstützen bzw. haben Ihre Eltern Sie ganz allgemein bei der 
Ausbildungs- und Berufswahl unterstützt? Würden Sie sagen ...?“

GROSSE UNTERSTÜTZUNG 
DURCH DIE ELTERN

Basis: Bundesrepublik Deutschland, 15- bis 24-jährige Bevölkerung 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 7229

32 %

sehr

etwas

kaum
gar nicht

unentschieden, 
keine Angabe

24 % 24 % 24 % 24 %7 %

33 %

54 %

6 %

35 %

55 %

11 %

35 %

50 %

6 %

28 %

61 %

6 %3 %3 % 2 %1 %
2 % 3 %3 % 2 %3 %

6 %

33 %

52 %

15- bis 24-
Jährige insgesamt Schüler Studenten Auszubildende Berufstätige

51 %

64 %

50 %

45 %

47 % 54 Prozent der unter 25-Jährigen geben zu Protokoll, dass ihre 
Eltern sie bei der Ausbildungs- und Berufswahl sehr stark unter-
stützen, ein weiteres Drittel meint, dass ihre Eltern sie etwas dabei 
unterstützen. Nur jeder Zehnte fühlt sich kaum oder gar nicht 
durch die eigenen Eltern unterstützt. Besonders positiv beschreiben 
die Auszubildenden das Verhältnis zu ihren Eltern. 61 Prozent 
von ihnen bezeichnen die elterliche Unterstützung bei der Aus-
bildungs- und Berufswahl als sehr groß.

Die konkreten Unterstützungsleistungen der Eltern sind dabei 
äußerst vielfältig. Sie reichen vom Gedankenaustausch über das 
Erteilen von Ratschlägen und Tipps bis hin zu ganz konkreten 
Hilfestellungen bei Bewerbungen oder der Suche nach einem 
Ausbildungs- oder Arbeitsplatz. Rund drei Viertel der unter 
25-Jährigen berichten, dass ihre Eltern sich mit ihnen über die 
in Frage kommenden Berufe und Ausbildungsmöglichkeiten 
unterhalten, knapp zwei Drittel, dass ihnen ihre Eltern Ratschläge 
und Empfehlungen geben, und mehr als jeder Zweite, dass die 
Eltern sie bei ihren Bewerbungen unterstützen. Darüber hinaus 
unterstützen zahlreiche Eltern ihre Kinder beim beruflichen 
Entscheidungsprozess, indem sie ihnen helfen, einen Ausbildungs- 
oder Studienplatz zu finden, indem sie Kontakte herstellen oder 
sie auf Vorstellungsgespräche und Einstellungstests vorbereiten. 
Insgesamt nennen 92 Prozent der unter 25-Jährigen mindestens 
einen Bereich, in dem sie von ihren Eltern bei der Ausbildungs- 
oder Berufswahl unterstützt werden.

Es fanden die 
Informationen
auf diesen Seiten 
hilfreich:

63 % 78 % 76 %72 % 71 %
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Die Unterstützung, die junge Erwachsene in der wichtigen Phase 
der Berufsentscheidung von ihren Eltern erfahren, ist für sie nicht 
nur hilfreich, sondern auch von großer Bedeutung. 80 Prozent 
der unter 25-Jährigen ist es wichtig, dass ihre Eltern sie bei der 
Ausbildungs- und Berufswahl unterstützen, 36 Prozent sogar 
sehr wichtig. Schülern und Auszubildenden ist die elterliche 
Unterstützung überdurchschnittlich wichtig: Jeweils 84 Prozent 
von ihnen betonen, wie bedeutsam die Hilfestellung ihrer Eltern 
bei allen beruflichen Fragen für sie ist. Studenten hingegen ist die 
Unterstützung ihrer Eltern nicht ganz so wichtig. 

Vergleichsweise geringe 74 Prozent der Studenten halten die 
Unterstützungsleistungen ihrer Eltern für wichtig, immerhin  
26 Prozent für weniger oder gar nicht wichtig. Dies mag auch 
darin begründet liegen, dass heute viele junge Erwachsene aus 
Nicht-Akademiker-Haushalten studieren. Dementsprechend 
können deren Eltern sie oft bei Fragen und Problemen zum 
Studium nur wenig oder gar nicht unterstützen.

Auch über die konkreten Unterstützungsleistungen bei der 
Ausbildungs- und Berufswahl hinaus beschreiben die unter 
25-Jährigen das Verhältnis zu ihren Eltern als äußerst positiv. 
83 Prozent berichten von einem guten Verhältnis zu ihrer Mutter, 
72 Prozent von einem guten Verhältnis zu ihrem Vater. Das positive 
Verhältnis zu den Eltern resultiert ganz wesentlich auch daraus, 
dass die Eltern als Ratgeber und Rückhalt in beruflichen Dingen 
wahrgenommen werden. 58 Prozent der 15- bis 24-Jährigen 
werden bei ihren beruflichen Plänen von ihren Eltern unterstützt, 
47 Prozent wenden sich häufig an die Eltern, wenn sie beruflichen 
Rat benötigen, 62 Prozent erhalten auch finanzielle Unterstützung 
von ihren Eltern.

Von einem ausgesprochen schlechten Verhältnis zu den eigenen 
Eltern berichten hingegen nur sehr wenige. Lediglich 5 Prozent 
der jungen Erwachsenen klagen über ein geringes Interesse 
der Eltern an den eigenen beruflichen Plänen, 16 Prozent finden, 
dass sie sich nur selten mit den Eltern über berufliche Dinge 
unterhalten können. Auch scheinen die wenigsten Eltern 
negativen Einfluss auf die Berufsentscheidung ihrer Kinder 
auszuüben: Nur 4 Prozent der unter 25-Jährigen haben sich 
beruflich umentschieden, weil ihre Eltern das so wollten. Dabei 
resultiert die Harmonie zwischen Eltern und Kindern nur in den 
wenigsten Fällen aus einer Übereinstimmung der Berufswege. Nur 
11 Prozent schlagen beruflich den gleichen Weg ein wie ihr Vater 
und lediglich 7 Prozent den gleichen wie ihre Mutter.

Die Eltern, so zeigen die aktuellen Ergebnisse der 2. McDonald’s 
Ausbildungsstudie, sind der große Rückhalt für die junge 
Generation. Sie sind nicht nur die wichtigsten Ratgeber und 
Ansprechpartner bei der Ausbildungs- und Berufswahl, sondern 
sie sind der alles entscheidende Rückhalt, auf den sich die 
junge Generation verlassen kann. Dieser Rückhalt hilft den 
jungen Erwachsenen, besser mit den vielen Unsicherheiten 
und Belastungen umzugehen, die für sie mit dem beruflichen 
Entscheidungsprozess häufig verbunden sind.

UNTERSTÜTZUNGSLEISTUNGEN DER ELTERN

DAS TUN ELTERN, UM EINEN BEI 
DER AUSBILDUNGS- UND BERUFSWAHL 
ZU UNTERSTÜTZEN:

74 %

64 %

53 %

43 %

39 %

33 %

29 %

27 %

19 %

Basis: Bundesrepublik Deutschland, 15- bis 24-jährige Bevölkerung 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 7229

Sich mit mir über die Ausbildungsmöglichkeiten und
Berufe unterhalten

Mir Ratschläge oder Empfehlungen geben

Mir bei Bewerbungen helfen

Mir helfen, einen Ausbildungs- oder Studienplatz zu 
finden

Kontakte herstellen

Mich bei der Vorbereitung auf Einstellungstests unter-
stützen

Sich selbst genauer über Ausbildungsmöglichkeiten und 
Berufe informieren

Infomaterial oder Artikel über Ausbildungsmöglichkeiten 
und Berufe sammeln

Mich zu Informationstagen und Jobmessen begleiten

POSITIVES URTEIL ÜBER DAS 
VERHÄLTNIS ZU DEN ELTERN

Ich habe ein gutes Verhältnis zu 
meiner Mutter

Ich habe ein gutes Verhältnis zu 
meinem Vater

Meine Eltern unterstützen mich 
finanziell

Meine Eltern unterstützen mich bei 
all meinen beruflichen Plänen, egal 
wofür ich mich entscheide

Wenn ich in beruflichen Dingen Rat 
brauche, wende ich mich häufig an 
meine Eltern

Ich bin finanziell auf meine Eltern 
angewiesen

Ich rede mit meinen Eltern nur wenig 
über berufliche Dinge  

Meine Eltern schränken sich finanziell 
ein, um mich zu unterstützen

Ich mache beruflich etwas Ähnliches 
bzw. das Gleiche wie mein Vater bzw. 
habe das vor

Ich mache beruflich etwas Ähnliches 
bzw. das Gleiche wie meine Mutter 
bzw. habe das vor

Meine Eltern interessieren sich kaum 
für das, was ich beruflich mache 

Ich wollte beruflich ursprünglich et-
was anderes machen, habe mich wegen 
meiner Eltern aber umentschieden

Auf das Verhältnis zu den eigenen Eltern trifft zu -

Basis: Bundesrepublik Deutschland, 15- bis 24-jährige Bevölkerung
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 7229

83 %

72 %

62 %

58 %

47 %

36 %

16 %

13 %

11 %

7 %

5 %

4 %

HOHE BEDEUTUNG DER ELTERLICHEN UNTERSTÜTZUNG 

Basis: Bundesrepublik Deutschland, 15- bis 24-jährige Bevölkerung; Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 7229

15- bis 
24-Jährige
insgesamt

sehr wichtig

wichtig

weniger wichtig

kaum, gar nicht 
wichtig

Schüler Studenten Auszubil-
dende

Berufstätige

„Wie wichtig ist es Ihnen, dass 
Sie Ihre Eltern bei der Ausbil-
dungs- und Berufswahl unter-
 stützen? Ist Ihnen das ...?“

44 %

16 %

3 %

36 %

48 %

13 %

2 %

36 %

45 %

12 %

2 %

39 %

17 %

3 %

38 %

40 %44 %

3 %

30 %

23 %

PRAKTIKUM HILFT PRAKTIKUM HILFT
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VORFREUDE AUF DAS BERUFSLEBEN ÜBERWIEGT 
BEI DEN SCHÜLERN EINDEUTIG

Basis: Bundesrepublik Deutschland, Schüler; Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 7229

sehr, ziemlich

teils, teils

nicht besonders,
gar nicht

unentschieden eine 
Ausbildung

machen

genaue
Vor-

stellungen

ein 
Studium
beginnen

ungefähre
Vor-

stellungen

ein duales 
Studium
beginnen

noch
keine Vor-
stellungen

Schüler
insgesamt

Es wollen nach der Schule – Es haben von ihrem
späteren Beruf –„Freuen Sie sich auf die 

Zeit nach Ihrer Schulzeit? 
Würden Sie sagen...?“

39 % 43 %

25 %
33 %

42 %
26 %

44 %

5 %  7 %  5 %
5 %

3 %6 % 6 %
2 %   2 %   1 %  6 % 2 %  3 %  X 

x = weniger als 0,5 Prozent

54 % 50 %

70 %
60 %

51 %
65 %

45 %

Durch die Verkürzung der Gymnasialzeit auf acht Jahre und den 
Wegfall von Bundeswehr- und Zivildienstzeiten sind Schüler 
heutzutage oft deutlich jünger als früher, wenn sie sich für ein 
Studium oder einen Ausbildungsplatz entscheiden müssen. Viele 
Schüler, so zeigen die Ergebnisse dieser Untersuchung, sind 
dadurch oft überfordert. Entsprechend schwer fällt es ihnen, eine 
Entscheidung über ihre berufliche Zukunft zu fällen. 

Dennoch überwiegt unter den Schülern die Vorfreude auf die Zeit 
nach der Schule. 54 Prozent freuen sich sehr oder ziemlich auf 
die Zeit nach ihrer Schulzeit, 39 Prozent sehen dieser Zeit mit 
gemischten Gefühlen entgegen, lediglich 5 Prozent freuen sich 
bislang noch gar nicht auf das Ende ihrer Schulzeit.

Dabei scheinen konkrete Vorstellungen vom späteren Berufsweg 
die Freude auf diese Zeit zusätzlich zu erhöhen: 70 Prozent der 
Schüler, die bereits heute sehr genaue Vorstellungen von ihrer 
beruflichen Zukunft haben, sehen dem Ende ihrer Schulzeit 
mit Freude entgegen; von Schülern, die noch keine konkreten 
Vorstellungen von ihrem späteren Beruf haben, sind es hingegen 
nur 45 Prozent. Auch Schüler, die ein Studium an einer Universität 
oder Fachhochschule oder auch ein duales Studium beginnen 
wollen, freuen sich überdurchschnittlich auf die Zeit nach der 
Schulzeit. Bei Schülern, die eine betriebliche Ausbildung machen 
wollen, fällt die Vorfreude hingegen etwas zurückhaltender aus.

LOS – ABER WOHIN?

JUGEND OHNE PLAN JUGEND OHNE PLAN

62 63

JUGEND 
OHNE 
PLAN
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WENIGER ENTSCHLUSSFREUDIG

Basis: Bundesrepublik Deutschland, Schüler; Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfragen 9688, 7229

Genaue Vorstellung

Ungefähre Vorstellung

Keine Vorstellung

Keine Angabe

„Wissen Sie schon genau, was Sie später 
beruflich einmal machen möchten, oder 
wissen Sie es zwar noch nicht genau,  
haben aber eine ungefähre Vorstellung, 
oder haben Sie noch gar keine Vorstellung?“

Die Gründe, warum Schüler immer weniger entschlussfreudig 
sind, dürften vielschichtig sein. Zum einen macht vielen von ihnen 
die Fülle an Optionen und Möglichkeiten zu schaffen, so dass es 
vielen von ihnen nach eigenen Angaben schwerer als ihren Eltern 
fällt, berufliche Entscheidungen zu treffen.5 Zum anderen macht 
sich auch die Umstellung von G9 auf G8 sowie der Wegfall von 
Wehr- und Zivildienst bemerkbar: Die Schüler sind immer jünger, 
wenn sie die Schule verlassen, und müssen sich dann direkt für 
einen Ausbildungs- oder Berufsweg entscheiden, ohne die bis-
herige Übergangszeit bei der Bundeswehr oder dem Zivildienst. 
Dies hat zur Folge, dass immer weniger Schüler überhaupt eine 
Vorstellung davon haben, ob sie lieber studieren oder eine 
betriebliche Ausbildung machen wollen. 

Von 2013 auf 2015 hat der Anteil der Schüler, die diese Ent-
scheidung für sich noch nicht getroffen haben, von 16 Prozent auf 
24 Prozent zugenommen. Ein Studium wollen aktuell 48 Prozent 
beginnen, eine betriebliche Ausbildung 27 Prozent.

Aufgrund des hohen Anteils an unentschlossenen Schülern lässt 
sich den Daten nicht entnehmen, ob der allgemeine Trend zu 
studieren weiter zunimmt oder auf hohem Niveau stagniert. 
Insgesamt planen 48 Prozent der Schüler, nach Beendigung ihrer 
Schulzeit ein Studium zu beginnen. 39 Prozent von ihnen wollen 
an einer Universität oder Fachhochschule studieren, weitere 
9 Prozent wollen ein duales Studium absolvieren. Für eine betrieb-
liche Ausbildung haben sich 27 Prozent der Schüler bereits jetzt 
fest entschieden. Von den Schülern, die ein Gymnasium besuchen, 
wollen 69 Prozent studieren – 55 Prozent an einer Universität 
oder Fachhochschule und 14 Prozent wollen ein duales Studium 
absolvieren. Lediglich 9 Prozent der Gymnasiasten planen, eine 
betriebliche Ausbildung zu machen.

JUGEND OHNE PLAN JUGEND OHNE PLAN

Bei aller Freude auf die Zeit nach Beendigung der Schulzeit und 
den Einstieg in das Berufsleben fällt es den Schülern zumeist 
schwer, sich für einen bestimmten Berufs- oder Ausbildungsweg 
zu entscheiden. Insgesamt bezeichnen 63 Prozent der Schüler die 
Entscheidung darüber, was sie beruflich machen wollen, als sehr 
schwer oder ziemlich schwer. Nur knapp jeder dritte Schüler findet 
die Entscheidung über den zukünftigen Berufsweg leicht. Dabei 
fällt es Schülern mit höherem Schulabschluss keineswegs leichter, 
eine Entscheidung zu treffen, als Schülern mit mittlerem oder 
einfachem Schulabschluss. Am einfachsten empfinden noch die 
Realschüler die Entscheidung über ihren zukünftigen Berufsweg. 
Jeder dritte Realschüler findet es sehr leicht oder ziemlich leicht zu 
entscheiden, was er beruflich machen möchte; von den Haupt-
schülern und Gymnasiasten sind es nur 28 Prozent bzw. 
29 Prozent.

Oftmals fehlt den Schülerinnen und Schülern am Ende ihrer 
Schulzeit die Vorstellung, was sie beruflich später einmal machen 
möchten. Weniger als jeder vierte Schüler hat bereits eine genaue 
Vorstellung von seinem weiteren Berufsweg; gut jeder Zweite hat
zumindest eine ungefähre Vorstellung davon, knapp jeder Vierte 
ist noch ohne jegliche Vorstellung. Der Trendvergleich mit den 
Ergebnissen von 2013 zeigt, dass der Anteil der ratlosen Schüler 
zugenommen hat. Der Anteil der Schüler, die eine genaue 
Vorstellung von ihrem späteren Berufsweg haben, ist von 
29 Prozent auf 24 Prozent zurückgegangen; gleichzeitig hat sich 
der Anteil der Schüler, die gar keine Vorstellung von ihrer eigenen 
beruflichen Zukunft haben, von 18 Prozent auf 23 Prozent erhöht. 
Am ehesten haben Schüler, die eine Lehre oder ein duales Studium 
beginnen möchten, einen Plan für ihren zukünftigen Berufsweg. 
Jeweils 34 Prozent von ihnen haben bereits heute eine genaue 
Vorstellung von ihrer beruflichen Zukunft.

ein Studium 
(Uni, FH, duales Studium)

eine betriebliche
Ausbildung

Noch ohne 
Vorstellung

ES PLANEN NACH DER SCHULZEIT –

IMMER MEHR SCHÜLER  
OHNE KONKRETE VORSTELLUNG

Basis: Bundesrepublik Deutschland, Schüler; 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfragen 9688, 7229

51 %
32 %

16 %

48 %
27 % 24 %

Immer weniger Schüler wissen, was sie 
nach der Schule wollen

SCHWERE ENTSCHEIDUNG

„Finden Sie die Entscheidung, was Sie beruflich werden 
wollen, leicht oder schwer? Würden Sie sagen ...?“

Basis: Bundesrepublik Deutschland, Schüler; Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 7229

ziemlich schwer

sehr schwer

sehr leicht

ziemlich leicht

unentschieden, keine Angabe

49 %

26 %
14 %

5 % 6 % 32 %
ES FINDEN DIE ENTSCHEIDUNG 

SEHR BZW. ZIEMLICH LEICHT:

Hauptschüler

Realschüler

Gymnasiasten

28 %

33 %

29 %

eine 
Ausbildung

machen

ein 
Studium
beginnen

Es wollen nach der Schule –

ein duales 
Studium
beginnen

Schüler
insgesamt

Schüler
insgesamt

20152013

52 %
52 %

55 %
59 %

49 %

18 % 23 %
11 %  16 %  17 %

1  1  X  X  X 

29 % 24 % 34 % 25 % 34 %

x = weniger als 0,5 Prozent

20152013

Schüler insgesamt

Studium
(Uni/FH)

Studium
(Uni/FH)

duales 
Studium

duales 
Studium

betriebliche 
Ausbildung

betriebliche 
Ausbildung

Gymnasiasten

ES PLANEN NACH DER SCHULZEIT –

STUDIUM ODER LEHRE?

Basis: Bundesrepublik Deutschland, Schüler; Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 7229

„Wissen Sie schon, welchen Berufsweg Sie einschlagen möchten: 
Möchten Sie eher eine betriebliche Ausbildung machen oder an 
einer Universität oder Fachhochschule studieren, oder möchten 
Sie ein duales Studium beginnen, z. B. an einer Berufsakademie?“

27 %
39 %

9 % 9 %

55 %

14 %

5 Vgl. dazu S. 16.
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MOTIVE FÜR DIE WAHL EINES AUSBILDUNGSBETRIEBES

Basis: Bundesrepublik Deutschland, Schüler, die eine betriebliche Ausbildung machen möchten; Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 7229

80 %

62 %

48 %

43 %

41 %

36 %

26 %

25 %

21 %

20 %

19 %

14 %

12 %

12 %

8 %

Für Schüler, die eine betriebliche Ausbildung machen möchten, hängt die Wahl eines Betriebes davon ab, ob –

sie gute Chancen haben, nach der Ausbildung übernommen zu werden

sie das Gefühl haben, dass sich dort alle gut verstehen

man schon recht früh ganz selbstständig arbeiten kann

es da einen speziellen Ausbilder gibt, der für die Lehrlinge zuständig ist 

der Betrieb nicht zu weit von zu Hause weg ist

der Betrieb einen guten Namen hat, ob er anerkannt ist

man schon als Lehrling ein möglichst hohes Gehalt hat

die Eltern mit ihrer Wahl einverstanden sind

dort mit modernster Technik gearbeitet wird

sie Leute kennen, die schon in diesem Betrieb arbeiten

es ein kleiner, überschaubarer Betrieb ist

der Betrieb soziale Verantwortung übernimmt, z. B. sich im Umweltschutz 
oder bei Kulturveranstaltungen engagiert

es ein möglichst großer Betrieb ist

Freunde/Freundinnen zuraten

der Betrieb einen guten Internetauftritt hat

sie wegziehen müssen, ob sie von zu Hause wegkommen

Für diejenigen Schüler, die eine betriebliche Ausbildung machen 
wollen, sind für die Wahl des Ausbildungsbetriebs vor allem 
Sicherheitsaspekte sowie das Betriebsklima von herausragender 
Bedeutung. 

80 Prozent der Schüler, die nach dem Ende ihrer Schulzeit eine 
Lehre beginnen möchten, machen die Wahl ihres Ausbildungs-
betriebs davon abhängig, dass sie gute Chancen haben, dort auch 
nach der Ausbildung übernommen zu werden, 62 Prozent, dass sie 
das Gefühl haben, dass dort ein gutes Betriebsklima herrscht und 
sich untereinander alle gut verstehen. Für fast jeden zweiten Schüler 
ist es zudem wichtig, dass der Betrieb einen guten Ruf hat. Für 
viele Schüler auch, dass der Betrieb nicht allzu weit von zu Hause 
weg ist und dass es in dem Betrieb einen für sie zuständigen 
Ausbilder gibt.

Materielle Aspekte spielen für die meisten Schüler, die eine 
betriebliche Ausbildung machen wollen, hingegen eine eher 
untergeordnete Rolle. Lediglich für rund jeden vierten Schüler 
hängt die Wahl des Ausbildungsbetriebes davon ab, dass er 
schon als Lehrling ein möglichst hohes Gehalt bezieht. Noch 
unbedeutender für ihre Wahl ist den Schülern, ob der Betrieb 
einen guten Internetauftritt hat oder ihnen ihre Freunde zuraten.

Frage an Schüler, die zumindest eine ungefähre Vorstellung  
davon haben, was sie später beruflich machen möchten:  
„Gibt es Freunde von Ihnen, die beruflich den gleichen oder  
einen ähnlichen Berufsweg einschlagen wollen, oder sind Sie  
in Ihrem Freundeskreis der/die Einzige?“

ein Studium beginnen

ein duales Studium beginnen

eine Ausbildung machen

ES WOLLEN NACH DER SCHULE –

Schüler insgesamt41 %

40 %

44 %

36 %

50 %

57 %

47 %

58 %

Es haben Freunde
mit gleichem oder

ähnlichem Berufsweg

Es gibt keine Freunde
mit gleichem oder
ähnlichem Berufsweg

Basis: Bundesrepublik Deutschland, Schüler, die zumindest eine ungefähre Vorstellung 
davon haben, was sie später beruflich machen möchten; Quelle: Allensbacher Archiv, 
IfD-Umfrage 7229

JUGEND OHNE PLAN JUGEND OHNE PLAN

Für die berufliche Entscheidungsfindung hat bei den Schülern 
der Freundeskreis eine beachtliche Bedeutung. Jeder zweite 
Schüler mit einigermaßen festen Vorstellungen über den späteren 
Ausbildungs- und Berufsweg hat Freunde, die den gleichen 
Berufsweg einschlagen wollen. 

Besonders groß ist der Einfluss der Peergroup bei Schülern, 
die ein duales Studium oder eine betriebliche Ausbildung 
machen wollen: 58 Prozent der Schüler mit der Absicht, ein 
duales Studium zu beginnen, haben Freunde, die den gleichen 
Ausbildungsweg planen; bei den Schülern, die eine Lehre 
beginnen möchten, sind es 57 Prozent.

Betriebsklima für Schüler an zweiter Stelle
FREUNDE SIND FÜR SCHÜLER BEI 
DER BERUFSWAHL EINE WICHTIGE 
ORIENTIERUNGSHILFE

10 %

Bevor die jungen Menschen tatsächlich in das Berufsleben 
eintreten, wartet für viele von ihnen zunächst noch eine Hürde: das 
Bewerbungsgespräch. In den Vorstellungen der unter 25-Jährigen, 
worauf ein Arbeitgeber bei einem Vorstellungsgespräch achten 
sollte und worauf in Vorstellungsgesprächen ihrem Eindruck nach 
meistens geachtet wird, klaffen Wunsch und Wirklichkeit oftmals 
weit auseinander. Nach Auffassung der unter 25-Jährigen achten 
Arbeitgeber vor allem auf das Auftreten des Bewerbers, auf seine 
Qualifikationen und auf sein Erscheinungsbild. 

Zudem wird nach Überzeugung der 15- bis 24-Jährigen von 
den Arbeitgebern stark darauf geachtet, ob der Bewerber 
in das Unternehmen passt und wie seine Abschlussnoten 
in der Schule bzw. der Ausbildung ausgefallen sind. Auch 
Fremdsprachenkenntnisse, Berufserfahrungen oder 
Erfahrungen aus Praktika spielen ihrer Erfahrung nach bei 
Vorstellungsgesprächen eine wichtige Rolle.
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JUGEND OHNE PLAN JUGEND OHNE PLAN

Gleichzeitig meint gut jeder zweite unter 25-Jährige, dass man 
sich als Berufsanfänger in Vorstellungsgesprächen zurückhalten 
und keine großen Forderungen stellen sollte. 

39 Prozent vertreten die gegenteilige Position, dass man auch 
als Berufseinsteiger in einem Vorstellungsgespräch durchaus 
selbstbewusst auftreten sollte und den Arbeitgeber mit ganz 
konkreten Forderungen konfrontieren kann. Diese Auffassung 
teilen Studenten weit überdurchschnittlich. Auch junge Männer 
finden ein selbstbewusstes und forderndes Auftreten in einem 

WIE SOLLTE MAN SICH ALS BERUFSANFÄNGER IN EINEM 
VORSTELLUNGSGESPRÄCH VERHALTEN?

Basis: Bundesrepublik Deutschland, 15- bis 24-jährige Bevölkerung 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 7229

Männer

Schülerinsgesamt Auszubildende Berufstätige

Frauen

Studenten

50 %51 %
41 %

55 %55 % 56 %47 %

15- bis 24-
Jährige

Beruflicher Status –

40 %
48 %

35 % 35 %33 %
42 %39 %

„Ich finde, man kann bei einem 
Vorstellungsgespräch auch als 
Berufsanfänger selbstbewusst 
auftreten. Daher sollte man sich 
nicht nur anhören, was der 
Arbeitgeber einem anbietet,
sondern auch ganz konkrete 
eigene Forderungen stellen.“

„Das sehe ich anders. Ich finde, man 
sollte sich als Berufsanfänger in 
einem Bewerbungsgespräch zu-
rückhalten und erst einmal keine 
Forderungen stellen. Wenn man die 
Arbeitsstelle bekommt und sich 
bewährt hat, kann man seine Forde-
rungen immer noch vorbringen.“

DAS BEWERBUNGSGESPRÄCH: WUNSCH UND WIRKLICHKEIT

Basis: Bundesrepublik Deutschland, 15- bis 24-jährige Bevölkerung; Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 7229

Wenn Arbeitgeber junge Leute einstellen –

Wie gut der Bewerber für die Stelle qualifiziert ist

Das Erscheinungsbild, das Äußere

Die Abschlussnoten der Schule

Wie gut der Bewerber zum Unternehmen, zur Abteilung passt

Die Abschlussnoten der Ausbildung/des Studiums

Die Fremdsprachenkenntnisse

Wie viel Berufserfahrung der Bewerber hat

Welche Praktika der Bewerber gemacht hat

Das Alter

Ob der Bewerber aus Deutschland oder einem anderen Land kommt

Ob der Bewerber Kinder hat

Ob sich ein Mann oder eine Frau bewirbt

Ob der Bewerber Auslandserfahrung hat

Ob sich der Bewerber außerhalb des Berufs engagiert, z. B. in Vereinen

Wie lange der Bewerber studiert hat

88 % 63

57 % 34

68 % 25

44 % 10

33 % 3

86 % 79

51 % 28

67 % 66

40 % 8

26 % 12

74 % 42

51 % 30

67 % 36

35 % 8

24 % 18

16 % 6

achten sie darauf 
besonders

sollten sie darauf 
besonders achten

Das Auftreten im Vorstellungsgespräch

Wenn es nach den jungen Erwachsenen selbst ginge, sollten die 
wenigsten dieser Aspekte bei Vorstellungsgesprächen tatsächlich 
eine Rolle spielen. Lediglich in den Fragen, ob der Bewerber gut 
zum Unternehmen passt und wie gut er für die Stelle qualifiziert 
ist, decken sich die Erwartungen junger Menschen mit ihren 
Eindrücken aus der Praxis. 79 Prozent sind der Meinung, dass 
in einem Vorstellungsgespräch vor allem die Qualifikationen 
des Bewerbers zählen sollten. Für 66 Prozent sollte die Frage 
zählen, ob der Bewerber gut zum Unternehmen passt. Immerhin 
63 Prozent finden, dass das Auftreten im Vorstellungsgespräch 
eine Rolle spielen sollte, und 42 Prozent, dass auch das 
Erscheinungsbild des Bewerbers berücksichtigt werden sollte.

Zu viel Bedeutung wird nach Überzeugung der unter 25-Jährigen 
bei Vorstellungsgesprächen auf die Abschlussnoten in der 
Schule gelegt: Nur jeder Vierte von ihnen findet, dass dies eine 
Rolle spielen sollte, zwei Drittel meinen jedoch, dass dies für 
Arbeitgeber eine wichtige Rolle spielt. Aber auch Aspekte wie das 
Alter des Bewerbers, seine Herkunft, sein Geschlecht oder die 
Frage, ob er Kinder hat, werden nach Überzeugung der jungen 
Erwachsenen in Vorstellungsgesprächen deutlich überbewertet.

Vorstellungsgespräch häufiger in Ordnung als junge Frauen.
42 Prozent der jungen Männer, aber nur 35 Prozent der jungen 
Frauen unterstützen diese Haltung. Allerdings ist selbst bei den 
unter 25-jährigen Männern eine relative Mehrheit überzeugt, 
dass ein bescheidenes und zurückhaltendes Auftreten für 
Berufsanfänger der bessere Weg ist. Diese Einstellung wird 
überdurchschnittlich von den unter 25-jährigen Frauen sowie 
von Schülern und Auszubildenden geteilt.
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KOLLEGEN 
UND KLIMA AM 
WICHTIGSTEN

ERSTE BERUFLICHE ERFAHRUNGEN:

ERSTE BERUFLICHE ERFAHRUNGEN ERSTE BERUFLICHE ERFAHRUNGEN
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Frage an Auszubildende: „War es für Sie eher leicht 
oder eher schwer, einen Ausbildungsplatz zu finden?“

Frage an Berufstätige: „War es für Sie eher leicht oder eher schwer, 
nach der Ausbildung bzw. dem Studium einen Arbeitsplatz zu finden?“

47 %

65 %
34 %

29 %

23 %30 %
65 %

70 %

74 %

4 %

18 %

30 %

Auszubildende

2013 2015 20152013

Berufstätige

Basis: Bundesrepublik Deutschland, Auszubildende und Berufstätige
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfragen 9688, 7229

Sehr leicht

Eher leicht

Eher schwer

Sehr schwer

53 %

17 %

25 %

4 %

48 %

26 %

19 %

4 %

43 %

22 %

25 %

5 %

DER POSITIVE TREND AUF DEM ARBEITSMARKT MACHT SICH BEMERKBAR

Die Ergebnisse der aktuellen McDonald’s Ausbildungsstudie 
zeigen, dass die positive Entwicklung auf dem Arbeitsmarkt 
nicht nur die Chancen jener verbessert, die sich noch im 
beruflichen Entscheidungsprozess befinden, sondern auch 
Auswirkungen auf jene hat, die bereits erste Erfahrungen im 
Berufsleben gesammelt haben. Die Berichte und Erfahrungen der 
Auszubildenden und jungen Berufstätigen lassen erkennen, dass 
die Rahmenbedingungen für junge Menschen, die am Anfang 
ihres Berufslebens stehen, günstig sind und dass sich dies auch 
positiv auf ihre Berufszufriedenheit auswirkt. Der positive Trend 
auf dem Arbeitsmarkt wird unter anderem dadurch sichtbar, dass 
es den jungen Leuten heute leichter als noch vor zwei oder drei 
Jahren fällt, einen Ausbildungs- oder Arbeitsplatz zu bekommen. 
70 Prozent der unter 25-Jährigen berichten, dass es ihnen 
sehr leicht oder eher leicht gefallen ist, einen Ausbildungsplatz 
zu finden, nur 29 Prozent hatten Schwierigkeiten bei der 
Lehrstellensuche. Vor zwei Jahren hatten noch 34 Prozent 
Probleme, einen geeigneten Ausbildungsplatz zu finden.

Noch erfreulicher hat sich die Situation für die jungen 
Berufsanfänger entwickelt: Der Anteil der Berufstätigen, die 
nach Beendigung ihrer Ausbildung oder ihres Studiums ohne 
Schwierigkeiten einen Arbeitsplatz gefunden haben, ist innerhalb 
der letzten zwei Jahre von 65 auf 74 Prozent angestiegen. 
Gleichzeitig verringerte sich der Anteil derer, die Schwierigkeiten 
bei der Arbeitsplatzsuche hatten, von 30 auf 23 Prozent.

Dass die jungen Berufsanfänger derzeit keine allzu großen 
Schwierigkeiten haben, einen geeigneten Ausbildungs- 
oder Arbeitsplatz zu finden, zeigt sich auch daran, dass die 
überwältigende Mehrheit von ihnen einen Platz in ihrem 
Wunschbetrieb oder zumindest in dem beruflichen Bereich 
bekommen hat, den sie sich vorgestellt hat: 47 Prozent der 
Auszubildenden und 39 Prozent der jungen Berufstätigen 
haben einen Platz genau in dem Betrieb erhalten, in dem sie 
arbeiten wollten. 

Jeweils weitere 42 Prozent der Auszubildenden und der Berufs-
tätigen sind zumindest in dem Beruf oder Bereich tätig, den sie 
sich vorgestellt hatten. Nur 7 Prozent der Auszubildenden und 
15 Prozent der Berufstätigen machen derzeit beruflich etwas 
völlig anderes als erhofft.
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Dabei zeigt die genauere Analyse, dass der Anteil von Schülern 
mit Hauptschulabschluss, die etwas völlig anderes machen 
müssen als ursprünglich geplant, keinesfalls höher liegt als 
bei Schülern mit Realschulabschluss oder Abitur. Auch dies ist 
ein Indiz dafür, dass die Situation auf dem Ausbildungs- und 
Berufsmarkt derzeit außergewöhnlich günstig ist – und zwar auch 
für Jüngere, die aufgrund eines niedrigeren Schulabschlusses vor 
einigen Jahren noch erhebliche Schwierigkeiten gehabt hätten, 
überhaupt einen Ausbildungs- oder Arbeitsplatz zu finden.

Gleichzeitig werden die Erwartungen der Berufsanfänger an 
ihren Ausbildungs- oder Arbeitsplatz vielfach mehr als erfüllt. 
Die überwältigende Mehrheit der Auszubildenden äußert sich 
positiv über den Betrieb, in dem sie ihre Ausbildung machen. 
Neun von zehn Auszubildenden sind mit ihrem Ausbildungsplatz 
zufrieden, jeder Dritte ist sogar sehr zufrieden. Das Urteil der 
Auszubildenden fällt umso positiver aus, je mehr sich ihre 
beruflichen Wünsche auch erfüllt haben. So sind 96 Prozent der 
Auszubildenden, die in ihrem Wunschbetrieb arbeiten, mit ihrem 
Ausbildungsplatz zufrieden, 53 Prozent sogar sehr zufrieden. 
Von denen, die zumindest in ihrem Wunschberuf tätig sind, äußern 
sich 93 Prozent (sehr) zufrieden mit ihrem Ausbildungsplatz, 
von denen, die beruflich etwas völlig anderes machen, nur  
76 Prozent. Gut jeder Fünfte aus dieser Gruppe ist mit seinem 
Ausbildungsplatz weniger oder gar nicht zufrieden. 

Noch weniger zufrieden äußern sich Auszubildende, die schon 
mal über einen Abbruch ihrer Ausbildung nachgedacht haben: 
Von ihnen sind 37 Prozent dezidiert unzufrieden mit ihrem Betrieb, 
immerhin 60 Prozent jedoch auch zufrieden.

Die Zufriedenheit der unter 25-jährigen Berufstätigen mit der 
eigenen Arbeit ist ähnlich hoch wie bei den Auszubildenden. 
87 Prozent aller Berufstätigen dieser Altersgruppe sind mit ihrer 
Arbeit zufrieden, 27 Prozent sehr zufrieden. Erneut zeigt sich ein 
enger Zusammenhang zwischen der Zufriedenheit mit der eigenen 
Arbeit und der Beschäftigung im gewünschten beruflichen 
Umfeld: 97 Prozent der Berufstätigen, die in ihrem Wunschbetrieb 
arbeiten, äußern sich auch zufrieden mit ihrem Arbeitsplatz, von 
denen, die zumindest in ihrem Wunschberuf beschäftigt sind, 
89 Prozent. Arbeitnehmer, die beruflich etwas völlig anderes 
machen als geplant, sind hingegen signifikant unzufriedener mit 
ihrer Tätigkeit: Nur 61 Prozent von ihnen sind mit der eigenen 
Arbeit zufrieden, 38 Prozent weniger oder gar nicht zufrieden.

Nicht weiter verwunderlich ist der Befund, dass auch diejenigen, 
die bereits ernsthaft über einen Wechsel ihres Arbeitgebers oder 
ihres Berufs nachgedacht haben, überdurchschnittlich unzufrieden 
mit ihrer Arbeit sind. Dies erklärt sich vor allem dadurch, dass sich 
in dieser Gruppe in hohem Maße Berufstätige wiederfinden, die 
nicht in ihrem ursprünglich angestrebten Beruf tätig sind.

„Würden Sie sagen, Sie sind genau in dem Betrieb bzw. Unternehmen tätig, in dem Sie arbeiten 
wollten, oder sind Sie zumindest in dem Beruf bzw. Bereich tätig, den Sie sich vorgestellt haben, 

oder machen Sie etwas ganz anderes?“

Basis: Bundesrepublik Deutschland, Auszubildende und Berufstätige; Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 7229

Auszubildende Berufstätige

In dem Beruf/Bereich tätig Mache etwas ganz anderes Keine AngabeGenau in dem Betrieb, Unternehmen

WUNSCHBETRIEB

47 %
42 %

4 %7 % 4 %

39 %

42 %

4 %
15 %

GROSSE ZUFRIEDENHEIT DER AUSZUBILDENDEN MIT IHREM AUSBILDUNGSPLATZ

Auszubildende
insgesamt

Wunschbetrieb nachgedachtWunschberuf
nicht nach-

gedacht

Es machen
etwas völlig

anderes

Es arbeiten im – Es haben über Abbruch
der Ausbildung –

Basis: Bundesrepublik Deutschland, Auszubildende; Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 7229

„Wie zufrieden sind Sie 
alles in allem mit Ihrem 
Ausbildungsplatz?  
Würden Sie sagen, Sie 
sind mit Ihrem Ausbil-
dungsplatz sehr zufrie-
den, zufrieden, weniger 
zufrieden oder gar nicht 
zufrieden?“

Sehr zufrieden

Zufrieden

Weniger zufrieden

Gar nicht zufrieden

Unmöglich zu sagen,
keine Angabe

34 %

53 %

20 %
12 %

38%

56 %

43 %

73 %

17 %

48 %

58 %

6 %
2 % 7 %

59 %

29 %

2 %1 %
X

X X
3 % 2 %2 %

9 %

12 %

3 %

8 %

3 % X

x = weniger als 0,5 %

AUCH JUNGE BERUFSTÄTIGE SIND WEIT ÜBERWIEGEND ZUFRIEDEN MIT IHRER ARBEIT

des Arbeit-
gebers

Es haben nicht 
nachgedacht

des Berufs

Es haben nachgedacht 
über Wechsel -

Basis: Bundesrepublik Deutschland, Berufstätige; Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 7229

„Wie zufrieden sind 
Sie alles in allem mit 
Ihrer Arbeit? Würden  
Sie sagen, Sie sind mit 
Ihrer Arbeit sehr zufrie-
den, zufrieden, weniger 
zufrieden oder gar  
nicht zufrieden?“

Sehr zufrieden

Zufrieden

Weniger zufrieden

Gar nicht zufrieden

Unmöglich zu sagen,
keine Angabe Berufstätige

insgesamt

27 %

60 %

11 %
1 %
1 %

9 % 7 %

41%

62 %
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betrieb

Wunsch-
beruf

Es machen
etwas völlig

anderes

Es arbeiten im –
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X X

1 % 1 % 1 %
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96 %
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x = weniger als 0,5 %
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Diejenigen, die heute beruflich etwas völlig anderes machen als 
ursprünglich geplant, sind auch die Einzigen, die mehrheitlich zu 
Protokoll geben, dass sie sich nicht noch einmal für den gleichen 
Ausbildungsberuf oder Arbeitsplatz entscheiden würden. Die 
große Mehrheit der jungen Erwachsenen ist hingegen derart 
zufrieden mit ihrem Ausbildungs- oder Arbeitsplatz, dass sie 
sich erneut für den gleichen Arbeitgeber entscheiden würde: 
72 Prozent der Auszubildenden und 59 Prozent der Berufstätigen 
würden erneut die gleiche Wahl treffen. Lediglich gut jeder zehnte 
Auszubildende und rund jeder fünfte Berufsanfänger würde in 
jedem Fall eine andere Wahl treffen.

Die hohe Zufriedenheit der Auszubildenden mit ihrer beruflichen 
Situation führt auch dazu, dass nur eine Minderheit von 
ihnen bislang ernsthaft über einen Abbruch ihrer Ausbildung 
nachgedacht hat. Lediglich 13 Prozent der Auszubildenden haben 
bereits ernsthaft mit dem Gedanken gespielt, die Ausbildung 
abzubrechen, für die überwältigende Mehrheit der Azubis war 
dies bislang nie eine ernstzunehmende Option.

Für die Unternehmen, die heutzutage weitaus stärker als früher 
um qualifizierte Nachwuchskräfte konkurrieren, wird die Heraus-
forderung für die Zukunft sein, die Identifikation junger Nach-
wuchskräfte mit dem eigenen Unternehmen zu stärken, um diese 
auch langfristig an ihr Unternehmen binden zu können. Dies ist 
insofern keine leichte Aufgabe, als es für heutige Berufsbiographien 
fast schon selbstverständlich ist, gelegentlich den Arbeitsplatz, 
teilweise sogar den Beruf zu wechseln.

Gleichzeitig können viele Unternehmen damit punkten, dass die 
meisten ihrer jungen Mitarbeiter nicht nur ausgesprochen zufrie-
den mit ihrem Arbeitsplatz sind, sondern sie ihre Erwartungen an 
einen idealen Arbeitsplatz in vielen Bereichen auch in der beruf-
lichen Wirklichkeit als erfüllt ansehen. Dies gilt insbesondere für 
die Möglichkeit, im Beruf soziale Kontakte zu knüpfen und eng mit 
anderen im Team zusammenzuarbeiten, sowie für das Betriebs-
klima und den Spaß an der Arbeit.  

91 Prozent der Berufstätigen, die es für besonders wichtig halten, 
dass sie bei ihrer Arbeit viel Kontakt zu anderen Menschen haben, 
sehen dies in ihrem Beruf als erfüllt an, bei den Auszubildenden 
sind es 89 Prozent. 88 Prozent der Auszubildenden und 89 Prozent 
der Berufstätigen, denen es wichtig ist, dass sie mit netten Arbeits- 
kollegen zusammenarbeiten,    sehen dies in ihrem Beruf als erfüllt an. 
Ebenfalls mehr als 80 Prozent der Auszubildenden und Berufs- 
tätigen ist es nicht nur wichtig, dass die Arbeit Spaß macht und 
sie mit anderen im Team zusammenarbeiten, sie bestätigen auch, 
dass dies auf ihren derzeitigen Arbeitsplatz zutrifft.

Vor allem die Aspekte, die jungen Berufstätigen besonders 
wichtig sind, weisen einen sehr hohen Erfüllungsgrad auf. 
Dies gilt neben dem Betriebsklima insbesondere für die 
Übereinstimmung des Berufs mit den eigenen Fähigkeiten 
und Neigungen, für die Anerkennung der eigenen Leistung, 
für eine besonders abwechslungsreiche Tätigkeit sowie für die 
Weiterentwicklungsmöglichkeiten im Beruf. Zwei Drittel bis drei 
Viertel der jungen Berufstätigen sehen alle diese Aspekte in 
ihrem Berufsalltag als verwirklicht an; bei den Auszubildenden 
liegt der Anteil sogar noch etwas höher. 

Auch die Sicherheit des Arbeitsplatzes, die für eine überwältigende 
Mehrheit der jungen Erwachsenen an der Spitze ihres beruflichen 
Anforderungsprofils steht, ist nach Ansicht einer Mehrheit der 
unter 25-Jährigen in ihrem Betrieb gewährleistet: 63 Prozent 
der Berufstätigen und 61 Prozent der Auszubildenden, denen die 
Sicherheit des Arbeitsplatzes besonders wichtig ist, sehen dies in 
ihrem Betrieb als erfüllt an.

„Würden Sie sich wieder für den gleichen Ausbil-
dungsberuf/Arbeitsplatz entscheiden, oder würden 
Sie eine andere Wahl treffen?“

GLEICHE WAHLANDERE WAHL

GLEICHE WAHL

Auszubildende/
Berufstätige 
insgesamt

ES ARBEITEN IM -

Wunschbetrieb

Wunschberuf

Machen etwas 
völlig anderes

Basis: Bundesrepublik Deutschland, Auszubildende und Berufstätige; 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 7229

84 %

71 %

33 %

5 %

9 %

51 %

11 %
21 %

84 %

72 %
59 %

50 %

29 %

9 %

17 %

59 %

BerufstätigeAuszubildende

WECHSELABSICHTEN

Basis: Bundesrepublik Deutschland, Auszubildende und Berufstätige; 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 7229

Auszubildende Berufstätige

ES HABEN SCHON MAL ERNSTHAFT 
DARÜBER NACHGEDACHT -

ihre Ausbildung 
abzubrechen

ihren Arbeitgeber 
zu wechseln

ihren Beruf 
zu wechseln

20 %

29 %

13 %

„Wie sehr fühlen Sie sich eigentlich Ihrem Betrieb, Ihrem Arbeitgeber verbunden?“

Basis: Bundesrepublik Deutschland, Auszubildende und Berufstätige 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 7229

Auszubildende Berufstätige

Kaum verbunden Unmöglich zu sagen, keine AngabeSehr verbunden Etwas verbunden

VERBUNDENHEIT MIT DEM EIGENEN BETRIEB

12 %

11 % 34 %

47 %

38 %

9 %
6 %

44 %

34 %15 %

7 %

Nur jeder zehnte Auszubildende würde heute 
eine andere Wahl treffen

Hoher Erfüllungsgrad im Beruf besonders wichtig
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Auch die große Mehrheit der unter 25-jährigen Berufstätigen 
erwägt derzeit nicht, den Arbeitgeber oder den Beruf zu 
wechseln. Allerdings sind die Anteile hier deutlich höher als bei 
den Auszubildenden: Immerhin 29 Prozent der Berufstätigen 
haben schon ernsthaft darüber nachgedacht, zu einem anderen 
Arbeitgeber zu wechseln, jeder Fünfte sogar in einen ganz 
anderen Beruf.

Trotz der großen Zufriedenheit mit ihrem Arbeitsplatz und den 
geringen Wechselabsichten der Auszubildenden und jungen 
Berufstätigen lässt sich aus ihren Antworten keine allzu große 
Verbundenheit mit ihrem Betrieb ableiten. Eine besonders 
starke Identifikation mit dem eigenen Betrieb verspüren nur die 
Wenigsten: 38 Prozent der Auszubildenden und 34 Prozent der 
Berufstätigen fühlen sich ihrem Arbeitgeber gegenüber sehr 
verbunden, weitere 47 Prozent der Auszubildenden und  
44 Prozent der Berufstätigen empfinden ihre Verbundenheit  
als eher locker.
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Junge Männer schätzen auch ihre Karrierechancen positiver 
ein als junge Frauen. 74 Prozent der unter 25-jährigen Männer 
bewerten ihre beruflichen Aufstiegschancen als gut oder sehr 
gut, von den Frauen gleichen Alters sind es 68 Prozent. Auch 
junge Frauen schätzen somit ihre beruflichen Entwicklungs- und 
Aufstiegschancen überwiegend positiv ein. Dennoch spiegeln sich 
in dem Ergebnis auch die Erfahrungen junger Frauen wider, dass 
ihre Karrierechancen nach wie vor häufig schlechter sind als die 
der Männer.

Insgesamt schätzen die unter 25-jährigen Auszubildenden und 
Berufstätigen ihre beruflichen Entwicklungsmöglichkeiten noch 
etwas positiver ein als vor zwei Jahren: 2013 bezeichneten 
67 Prozent ihre Aufstiegschancen als (sehr) gut, aktuell sind 
es 71 Prozent. Besonders positiv sind die Erwartungen der 
Auszubildenden. Von ihnen meinen 82 Prozent, dass ihre 
weiteren beruflichen Aufstiegschancen gut oder sehr gut sind.

Erneut zeigen die Ergebnisse einen engen Zusammenhang 
zwischen der Schichtzugehörigkeit und der Beurteilung der 
eigenen Zukunftschancen. Junge Erwachsene aus den unteren 
sozialen Schichten schätzen ihre beruflichen Aufstiegs- und 
Entwicklungschancen deutlich zurückhaltender ein als junge 
Erwachsene aus den oberen sozialen Schichten: Jeder dritte 
unter 25-Jährige aus den unteren sozialen Schichten bewertet 
die eigenen beruflichen Zukunftschancen als weniger gut oder 
gar nicht gut. Junge Erwachsene aus den mittleren und oberen 
sozialen Schichten stufen ihre Chancen, auf dem Arbeitsmarkt 
erfolgreich zu sein, hingegen weit positiver ein. Allerdings haben 
sich die Unterschiede zwischen den Schichten seit 2013 erheblich 
verringert. Vor zwei Jahren stuften noch 45 Prozent6 der jungen 
Erwachsenen aus den unteren Sozialschichten ihre beruflichen 
Entwicklungschancen negativ ein – 12 Prozentpunkte mehr 
als heute. Auch dies ist ein deutliches Indiz dafür, dass sich 
die beruflichen Rahmenbedingungen für die junge Generation 
insgesamt deutlich verbessert haben, und zwar auch für jene, 
die bislang keinen oder nur einen begrenzten Zugang zum 
Ausbildungs- und Arbeitsmarkt hatten.

Allein dieser letzte Befund macht deutlich, in welch komfortabler 
Situation sich die Generation der 15- bis 24-Jährigen derzeit 
befindet: Sie haben in aller Regel gute oder sogar sehr gute 
Chancen auf dem Ausbildungs- und Arbeitsmarkt, finden in den 
Unternehmen sehr gute Bedingungen vor und ziehen persönlich 
die Bilanz, dass vieles von dem, was sie von einem Beruf erwarten, 
an ihrem derzeitigen Arbeitsplatz auch verwirklicht ist. Diese 
ausgesprochen positiven Bedingungen kommen der jungen 
Generation mit ihrem ausgeprägten Sicherheitsbedürfnis weit 
entgegen. Gleichzeitig offenbart sie immer wieder, dass ihr 
nur wenig daran gelegen ist, sich beruflich allzu früh festlegen 
zu wollen. Teil ihrer Optimierungsstrategie ist es vielmehr, sich 
mögliche Optionen für die Zukunft nicht durch allzu konkrete 
Planungen zu verstellen. Hinzu kommt, dass viele junge 
Erwachsene, wie gezeigt, nur wenig entschlussfreudig sind und 
mit ihrer beruflichen Zukunftsplanung oft überfordert scheinen.

Die Mehrheit der Auszubildenden und jungen Berufstätigen hat 
sich dementsprechend zum jetzigen Zeitpunkt auch noch nicht 
festgelegt, wie es beruflich bei ihr weitergeht: 63 Prozent der 
Auszubildenden und 61 Prozent der Berufstätigen lassen dies 
lieber auf sich zukommen. Konkrete Pläne für die spätere berufliche 
Karriere hat bislang nur knapp jeder Dritte von ihnen getroffen. Der 
Trendvergleich mit den Ergebnissen von 2013 macht deutlich, dass 
die unter 25-Jährigen heute noch weniger entschlussfreudig sind 
als vor zwei Jahren. 2013 sagten immerhin jeweils 36 Prozent der 
Auszubildenden und Berufstätigen, dass sie schon konkrete Pläne 
für ihre berufliche Karriere hätten.

Weiterhin sind es tendenziell eher die jungen Männer, die ihre be-
rufliche Karriere genau im Blick haben. Da ihnen beruflicher Erfolg 
und Aufstieg wichtiger sind als den jungen Frauen, planen sie ihre 
berufliche Zukunft oft früher und konkreter. Allerdings gilt dies  
auch bei den unter 25-jährigen Männern nur für eine Minderheit;  
für 56 Prozent von ihnen ist die berufliche Zukunft hingegen  
noch völlig offen.

WUNSCH UND WIRKLICHKEIT

Viel Kontakt zu anderen Menschen

Nette Arbeitskollegen, Mitarbeiter

Eine Arbeit, die mir Spaß macht

Viel Teamarbeit

Ein Beruf, der den eigenen Fähigkeiten und Neigungen entspricht

Abwechslungsreiche Tätigkeit

Eine Arbeit, die mich herausfordert

Anerkennung  der eigenen Leistung

Ein Beruf, in dem ich mich weiterentwickeln kann

Sicherer Arbeitsplatz

Eine Arbeit, die mich ganz erfüllt

Ein Beruf, der Zukunft hat, Erfolg verspricht
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82 %
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73 %

73 %

65 %

65 %

63 %

60 %

55 %

BERUFSTÄTIGE BZW. AUSZUBILDENDE, DENEN DER JEWEILIGE ASPEKT BESONDERS WICHTIG IST, 
SEHEN ALS ERFÜLLT AN –

Berufstätige Auszubildende

Basis: Bundesrepublik Deutschland, Auszubildende und Berufstätige; Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 7229

Eigene Karrierechance wird von jungen 
Menschen besser eingestuft als 2013

„Manche verknüpfen mit ihrer Ausbildung ja schon recht 
konkrete Pläne für ihre spätere berufliche Karriere, also was 
sie wann erreicht haben wollen, andere lassen das eher auf sich 
zukommen. Wie ist bzw. war das bei Ihnen?“

Lasse das auf 
mich zukommenKonkrete Pläne

2013 20152015 2013

KONKRETE PLÄNE?

Auszubildende

Männer

Berufstätige

Frauen

36 %

36 % 32 %

31 %

33 %

38 % 35 %

26 %

61 %

63 % 58 %

57 %

68 %

56 % 54 %

61 %

Basis: Bundesrepublik Deutschland, Studenten, Auszubildende und Berufstätige
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfragen 9688, 7229

Basis: Bundesrepublik Deutschland, Auszubildende und Berufstätige; Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfragen 9688, 7229

Sehr gut

Gut

Weniger gut

Gar nicht gut

Unentschieden, 
kein Urteil

BERUFLICHE AUFSTIEGSMÖGLICHKEITEN 
WERDEN ÜBERWIEGEND POSITIV EINGESCHÄTZT

„Wie beurteilen Sie Ihre weiteren beruflichen Aufstiegs- und Entwicklungsmöglichkeiten?“
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Männer Frauen
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wirtschaftlicher Status

Hoch NiedrigMittel
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6 Vgl. McDonald‘s Ausbildungsstudie 2013: Pragmatisch glücklich: Azubis zwischen Couch und Karriere, S. 88.
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Eine Ausbildung ist für die meisten Jugendlichen der 
bevorzugte Einstieg ins Berufsleben – und das völlig zu Recht. 
Doch die Bewerbung ist spätestens, seit es Arbeitgeber-
Bewertungsplattformen wie z. B. kununu gibt, keine Einbahnstraße 
mehr. Denn wenn Unternehmen die besten Leute haben wollen, 
müssen sie auch etwas dafür tun. Ausbildungsinhalte, Arbeitsklima 
und Perspektiven müssen stimmen, sonst hat ein Arbeitgeber 
schlechte Karten. 

Siemens braucht sich da nicht zu verstecken. Für unsere 
bundesweit rund 2.000 Ausbildungsplätze, die wir jedes Jahr 
vergeben, bekommen wir etwa 35.000 Bewerbungen. Und auch 
wenn die Ausbildung geschafft ist, bleiben die meisten an Bord. 
Doch was muss eine Firma bieten? 

Es fängt an mit den Ausbildungsinhalten. Frontalunterricht 
reicht nicht mehr, wir geben Jugendlichen spannende Aufgaben 
und lassen sie an attraktiven Projekten mitarbeiten. Wichtig 
ist es dabei zu fordern, ohne zu überfordern. Fehler sind dabei 
ausdrücklich erlaubt. 

Eine entscheidende Rolle spielt auch das Arbeitsklima. Und hier 
kommt es auf den Umgangston an. Ohne Respekt, Fairness 
und Toleranz geht nichts. Das gilt übrigens für Mitarbeiter und 
Vorgesetzte gleichermaßen. Aber es geht auch darum, Fragen 
und Probleme anzusprechen und gleichzeitig darauf vertrauen zu 
können, beim Chef ein offenes Ohr zu finden. 

Nicht zu kurz kommen sollte schließlich die Zukunftsperspektive in 
einem Unternehmen. Das beschränkt sich nicht nur auf einen 
sicheren Arbeitsplatz. Es geht auch um die Entwicklungsmöglich-
keiten innerhalb einer Firma, angefangen bei Weiterbildungs-
angeboten bis hin zu Karrierechancen im Ausland und so grund-
sätzlichen Dingen wie dem Gefühl, etwas Sinnvolles zu tun und für 
ein Unternehmen zu arbeiten, das Ideen für die Zukunft liefert. 

Fachkommentar

Janina Kugel
Mitglied des Vorstands der 
Siemens AG, Arbeitsdirektorin 
und Chief Diversity Officer der 
Siemens AG

ERSTE BERUFLICHE ERFAHRUNGEN ERSTE BERUFLICHE ERFAHRUNGEN
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SCHLUSSFOLGERUNGEN: 
KOMPASS IM LAND DER MÖGLICHKEITEN

Von Prof. Dr. Klaus Hurrelmann

Die vorliegende Studie macht deutlich: Der Optimismus der jungen 
Generation in Deutschland ist so groß wie schon lange nicht mehr. 
Die Mehrheit der befragten jungen Leute zwischen 15 und 24 Jahren 
schätzt ihre beruflichen Möglichkeiten positiv ein. Der Blick auf die 
eigene berufliche Zukunft fällt noch positiver aus als in der 
1. McDonald’s Ausbildungsstudie aus dem Jahr 2013.

DIE GUTE LAGE AM ARBEITSMARKT 
STRAHLT AUS

Im überaus starken Optimismus der jungen Leute spiegelt sich die 
seit 2013 nochmals verbesserte Situation auf dem Ausbildungs- 
und Arbeitsmarkt wider. Wegen der sehr guten ökonomischen 
Entwicklung ist er zu einem durch die Nachfrager beherrschten 
Markt geworden, während er davor von den Anbietern dominiert 
wurde. Das macht sich in den Einstellungen und Mentalitäten 
der befragten Jugendlichen und jungen Erwachsenen deutlich 
bemerkbar. Die gute Lage strahlt aus.

Gleichzeitig macht sich bemerkbar, dass große und starke 
Jahrgänge allmählich aus dem Berufsleben austreten und 
dadurch freie Arbeitsplätze entstehen. Weil die junge Generation 
zahlenmäßig nicht so groß ist wie die jetzt aus dem Berufsleben 
ausscheidenden älteren Generationen, ergeben sich zusätzlich 
zur guten Wirtschaftslage auch aus demografischen Gründen 
erheblich bessere Chancen als noch vor zwei Jahren. 

Beide Faktoren zusammen, der ökonomische und der 
demografische, so kann man diese Befunde interpretieren, 
machen den jungen Leuten klar: Sie haben inzwischen eine 
starke Position als Nachfrager von Berufsausbildung und 
Erwerbstätigkeit, sie besitzen eine große „Marktmacht“. So 
verwundert es nicht, dass die persönlichen Zukunftsaussichten 
und beruflichen Chancen von mehr als 70 Prozent der Befragten 
als sehr gut oder gut eingestuft werden. Die meisten nehmen 
schon während der Schulzeit eine erste berufliche Orientierung 
vor. Sie investieren viel in ihre schulische Bildung und streben 
nach hochwertigen Schulabschlüssen. Auch hinsichtlich der 
eigenen Berufsausbildung setzen sich die jungen Menschen 
anspruchsvolle Ziele. Insbesondere die Ausbildung an einer 
Hochschule erfreut sich großer Beliebtheit. Die Chance, eigene 
Wünsche und Vorstellungen schließlich auch in die konkrete 
Berufstätigkeit einzubeziehen, wird inzwischen als sehr hoch 
eingeschätzt.

DER LEISTUNGSGEDANKE IST FEST 
VERANKERT

Die 2. McDonald’s Ausbildungsstudie zeigt: Die jungen Leute 
stehen hinter dem System der Marktwirtschaft, in das sie großes 
Vertrauen setzen. Der Leistungsgedanke ist bei ihnen fest 
verankert. Die große Mehrheit vertritt die Auffassung, dass sich 
Leistung lohnt. Die positive wirtschaftliche Entwicklung und die 
optimistische Einschätzung der eigenen wirtschaftlichen Lage 
haben dazu geführt, dass noch mehr junge Erwachsene vom 
Leistungsprinzip überzeugt sind als 2013. 

Auffällig hoch ist diese Leistungsorientierung bei den jungen 
Leuten, die aus Familien mit einer Einwanderungsgeschichte 
stammen. Eines der auffälligsten Ergebnisse der Studie ist, 
dass gerade diese Jugendlichen sehr ehrgeizig sind, um über 
persönliche Leistung ihren beruflichen und gesellschaftlichen 
Status zu festigen und auf diesem Weg einen Beitrag dafür zu 
leisten, ihre Familien besser zu integrieren. 

Die Orientierung am Leistungsprinzip gilt – und das ist 
besonders bemerkenswert – auch für die Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen aus den unteren sozialen Schichten. Diese 
„Statusfatalisten“, wie sie in der Studie wegen des geringen 
Glaubens an ihre eigenen Möglichkeiten auch genannt werden, 
sind im Vergleich zu 2013 weniger geworden. Die verbesserten 
Chancen in Ausbildung und Beruf zeigen hier einen positiven 
Effekt.

Aber: Es gibt sie noch, die gescheiterten und irgendwo in 
ihrer Schul- oder Ausbildungskarriere hängen gebliebenen 
jungen Leute. Darunter sind viele, die den schulischen 
Mindestschulabschluss oder eine berufliche Ausbildung nicht 
geschafft oder sich im komplexen Übergangssystem verirrt 
haben. Noch immer beenden rund 6 Prozent eines Jahrgangs 
ihre Schullaufbahn ohne den Mindestabschluss, der oft noch 
„Hauptschulabschluss“ heißt, obwohl es diese Schulform nur 
noch in sehr wenigen Bundesländern überhaupt gibt. Wer diesen 
Abschluss verfehlt, hat heute im Grunde keine realistische Chance 
auf eine Lehrstelle mehr. 

Auch die schulisch schwachen jungen Leute wissen sehr genau, 
wie sehr sich die Qualifikationsanforderungen in praktisch allen 
Branchen erhöht haben und dass inzwischen ein Mindestmaß 
an theoretischen und praktischen Fähigkeiten und Fertigkeiten 
vorausgesetzt wird, dem sie nicht gerecht werden können. Wie die 
vorliegende Studie zeigt, sind sie grundsätzlich leistungsorientiert 
und motiviert. Sie haben aus diesem Grund mehr Anstrengungen 
des Schul- und Ausbildungssystems verdient, um besser 
qualifiziert zu werden.

DIE LEISTUNGSSCHWACHEN 
JUGENDLICHEN VERDIENEN MEHR 
FÖRDERUNG

Die vorliegende Studie macht deutlich, dass diese schulisch nicht 
so erfolgreichen jungen Leute gerne berufstätig sein möchten. 
Für sie ist es wichtig, dass auf ihre individuellen Eigenschaften, 
Fähigkeiten und Neigungen besser eingegangen wird. Mithilfe 
moderner Verfahren lassen sich heute direkt auf den Arbeitsplatz 
ausgerichtete Assessments machen und Tests zur genauen 
individuellen Erfassung von Stärken und Schwächen durchführen. 
Auf diese Weise können auch die oft verschütteten Fähigkeiten 
von schulisch schwachen jungen Leuten entdeckt und ihre 
Defizite möglicherweise durch gezielte Förderung ausgeglichen 
werden. Die Erfahrung zeigt: Schlechte Schulzeugnisse sagen 
nicht immer etwas über die praktischen Fähigkeiten eines 
Bewerbers oder einer Bewerberin aus. Viele leistungsschwache 
Schulabgänger blühen erst in der Praxis richtig auf.

EIN STABILES WERTEGERÜST 
HERRSCHT VOR

Die jungen Leute sind unschlagbare Optimisten, aber sie sind 
nicht blauäugig. Erstaunlicherweise schimmert durch ihre 
Antworten eine gewisse Grundskepsis, so als wenn sie wegen 
der erst seit kurzem überwundenen weltweiten Finanz- und 
Wirtschaftskrise der guten Entwicklung immer noch nicht so recht 
trauen wollten. So fällt es der Mehrheit der Befragten schwer, 
ihre beruflichen Chancen gegenüber der Elterngeneration als 
besser zu bezeichnen. Nach wie vor ist ein großer Teil von ihnen 
unsicher, ob sie den wirtschaftlichen Status ihres Elternhauses 
erreichen oder gar überbieten können. Der Übergang von der 
Schule in den Beruf und die Möglichkeiten, auf direktem Weg 
einen Ausbildungs- oder Arbeitsplatz zu finden, werden sogar als 
schwieriger als früher empfunden. 

Da sie international orientiert sind, entgeht ihnen die ungünstige 
Situation in den meisten anderen europäischen Ländern nicht. Bei 
allem Optimismus werden sie deshalb nicht übermütig. 

Insgesamt ist das Wertegerüst der 15- bis 24-Jährigen im 
Vergleich zur letzten Studie von 2013 unverändert geblieben: 
Die große Mehrheit der jungen Menschen ist fest verankert in 
einem sozialen Beziehungsgeflecht aus Eltern, Freunden und 
Familie. Auf dieses soziale Beziehungsgeflecht legen die jungen 
Erwachsenen auch besonders großen Wert. Zum Wichtigsten im 
Leben junger Menschen gehören der Freundeskreis, die Familie 
und eine glückliche Partnerschaft. Neben einem intakten sozialen 
Umfeld zählen vor allem sichere berufliche Perspektiven und 
Gesundheit zu den wichtigsten Dingen im Leben der Jüngeren.

MEHR BERATUNG UND UNTERSTÜTZUNG 
BEI DER BERUFSORIENTIERUNG SIND 
ERWÜNSCHT

Familie und Freunde sind auch die wichtigsten Berater in 
Berufsangelegenheiten. Ganz an der Spitze stehen dabei die 
Eltern. Sie sind nicht nur die meistgefragten Ratgeber in allen 
Stadien der beruflichen Findungsphase, sondern auch die 
wertvollsten: Keine andere Informationsquelle wird als so hilfreich 
und vertrauenswürdig beschrieben wie die Gespräche mit den 
Eltern. 

Schon in der 1. McDonald’s Ausbildungsstudie aus dem Jahr 
2013 wurde die Schlüsselrolle der Eltern erkennbar. Ihre 
Unterstützungsleistungen sind äußerst vielfältig: Sie reichen 
vom Gedankenaustausch über das Erteilen von Ratschlägen und 
Tipps bis hin zu ganz konkreten Hilfestellungen bei Bewerbungen 
oder der Suche nach einem Ausbildungs- oder Arbeitsplatz. Die 
überwältigende Mehrheit der befragten Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen nimmt die Hilfe der Eltern sehr gern an und hebt 
deren nachhaltige Unterstützung lobend hervor.

Dennoch: Ein nicht unerheblicher Anteil der Schüler und 
Studenten fühlt sich nicht ausreichend über die beruflichen 
Möglichkeiten informiert. Entsprechend wünscht sich mehr als 
jeder Dritte von ihnen mehr Unterstützung bei der Ausbildungs- 
und Berufswahl. Insbesondere den Schulen werden in diesem 
Zusammenhang Versäumnisse attestiert. So sehr man die 
Leistungen der Eltern würdigt – man erkennt doch auch die 
Grenzen, die ihr Rat hat, weil Vater und Mutter in einer sich schnell 
wandelnden Berufswelt nicht überall auf dem Laufenden sein 
und auch keine volle Übersicht über das gesamte Spektrum an 
Ausbildungen und Wahlmöglichkeiten haben können.

Am Ende der Schulzeit fehlt aus diesem Grund vielen 
Schülerinnen und Schülern eine Vorstellung davon, was sie 
beruflich werden wollen. Aus der vorliegenden Studie lässt sich 
sogar ablesen: Diese Unsicherheit ist in den letzten beiden Jahren 
noch angewachsen. Der Anteil der ratlosen Schülerinnen und 
Schüler hat im Vergleich zu 2013 zugenommen. Das ist durchaus 
plausibel, weil unter den verbesserten Bedingungen heute auch 
mehr echte Wahlmöglichkeiten bestehen. Außerdem ist der Druck 
geringer geworden, das nächstbeste Angebot zu übernehmen, 
auch wenn es nicht allen persönlichen Vorstellungen entspricht, 
um nicht auf der Straße zu stehen. Die jungen Leute spüren die 
ungeheuer große Vielfalt von Ausbildungsangeboten, haben 
aber große Schwierigkeiten, sich Maßstäbe und Kriterien für die 
richtige Auswahl zurechtzulegen.

Bessere Chancen als noch vor zwei Jahren

Den Schulen werden Versäumnisse attestiert
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DIE JUGENDLICHEN ERWARTEN EINE 
UMFASSENDERE BERUFSORIENTIERUNG 
UND PRAXISBEZUG

Die befragten jungen Leute geben eine ganze Reihe von 
Hinweisen, welche Verbesserungen sie wünschen. Vor allem 
praktische Einblicke in die Berufswelt sind gewünscht, um sich 
die konkreten Anforderungen und Handlungsmöglichkeiten 
dort vorstellen zu können. Sie leiden darunter, dass es zwischen 
den beiden Lebenswelten „Bildung“ und „Beruf“ nur wenige 
Verbindungswege gibt. 

Deshalb ist es dringlich, die Berufsorientierung in allen Stufen 
des Schulsystems von der Grundschule an auszubauen und 
weiterzuentwickeln und alles zu versuchen, um die Arbeitswelt und 
die Bildungswelt wieder stärker zu verzahnen. 

Als empfehlenswert hat sich erwiesen, bereits in der 
Berufsausbildung, im Hochschulstudium und im Beruf stehende 
Jugendliche, sogenannte „Peers“, an der Information und Beratung 
zur Berufswahl zu beteiligen. Dadurch kommt ein authentischer 
Ton in den Berufswahlprozess, den keine noch so gut gemachte 
offizielle Informationsveranstaltung transportieren kann. Die 
vorliegende 2. McDonald’s Ausbildungsstudie hat gezeigt, dass 
der Freundeskreis bei der beruflichen Entscheidungsfindung vor 
allem bei Schülern, die ein duales Studium oder eine betriebliche 
Ausbildung aufnehmen wollen, einen großen Einfluss hat. 

Richtig und wichtig ist, dass sich auch die Gymnasien immer 
stärker an der Berufsorientierung beteiligen, weil sie von Jahr zu 
Jahr einen immer größeren Anteil der Schülerschaft aufnehmen. In 
manchen städtischen Regionen besuchen bereits 60 Prozent und 
mehr diese Schulform.

Das Gymnasium versteht sich traditionell als Zubringer zu den 
Hochschulen und nicht zum dualen beruflichen Ausbildungs-
system. Da der Anteil der Schülerinnen und Schüler aber ständig 
wächst, sollten die Gymnasien in Zukunft ebenfalls in umfassende  
Programme der Berufsorientierung einbezogen werden. Sie 
sollten auf das gesamte Berufsspektrum vorbereiten, nicht nur auf 
dasjenige mit einem akademischen Ausbildungsweg. Wenn das 
nicht geschieht, wird der Zustrom von Schülerinnen und Schülern 
in die Berufsausbildung des dualen Systems zwangsläufig immer 
kleiner werden. Vor diesem Hintergrund ist es sehr erfreulich, 
dass in fast allen Gymnasien heute ein Berufspraktikum in der 
Mittelstufe vorgesehen ist.

HOHE PERSÖNLICHE ERWARTUNGEN 
AN DEN BERUF

Die Vorstellungen der unter 25-Jährigen, was ihnen an einer Arbeit 
und einem Arbeitsplatz besonders wichtig ist, haben sich im 
Vergleich zur 1. McDonald’s Ausbildungsstudie aus dem Jahr 2013 
nur wenig verändert. An der Spitze dieses Anforderungsprofils 
stehen erneut vor allem „weiche“ Faktoren, die das Arbeitsklima 
betreffen, und die Übereinstimmung des Berufs mit den eigenen 
Fähigkeiten und Neigungen. Daneben spielen vor allem die 
Sicherheit des Arbeitsplatzes sowie gute Erfolgs- und Zukunfts-
chancen eine Rolle, aber auch die Anerkennung der eigenen 
Leistung sowie eine Arbeit, die persönlich voll und ganz erfüllt.  

Die junge Generation hat sehr persönliche, von den eigenen 
Bedürfnissen ausgehende und durchaus anspruchsvolle 
Erwartungen an den Beruf. Das ist durch ihre biografische 
Ausgangslage nachvollziehbar: Sie hat während ihrer Jugendzeit 
erleben müssen, dass hohe Arbeitslosigkeit herrschte und ein 
großer Teil der Schulabsolventen keinen Ausbildungsplatz und 
keine Erwerbstätigkeit fand. Soweit es irgend möglich war, hat sie 
hierauf mit einer Verstärkung der Bildungsinvestitionen reagiert. 
Kommt sie jetzt tatsächlich in der Berufswelt an, dann soll sich 
ihre Investition in den langen Bildungsweg amortisieren. Oberstes 
Ziel ist es nun, sich persönlich einzubringen, Erfüllung in und 
Freude bei der Berufstätigkeit zu haben, eine sinnvolle Aufgabe 
zu erledigen und vom ersten Tag an wichtige Dinge zu tun und 
möglichst auch Spuren zu hinterlassen. 

Im Vordergrund der Wünsche an den Beruf steht entsprechend 
(wie auch im Jahr 2013) die persönliche Motivation („Spaß“), 
dicht gefolgt von der Sicherheit des Arbeitsplatzes. Das Gehalt 
soll zwar stimmen, die Wertschätzung durch Kolleginnen und 
Kollegen ist wichtig, das Betriebsklima soll angenehm sein, aber 
diese Faktoren sind gegenüber der persönlichen Erfüllung und der 
Sicherheit zweitrangig.

Sicherheit hat einen hohen Stellenwert, besonders bei denen, 
die schon im Beruf sind, weil nun einmal ein unbefristeter 
Vertrag alle anderen Gesichtspunkte überbietet. Er stellt in einer 
insgesamt unübersichtlich und unsicher gewordenen beruflichen 
Landschaft eine beruhigende Gewissheit her. Da aber unbefristete 
Arbeitsverträge nicht selbstverständlich sind, haben sie gelernt, 
mit dieser Unsicherheit zu leben. 

Unternehmen, die eine solche Sicherheit anbieten können, sind 
heute im Wettbewerb um gute Nachwuchskräfte eindeutig 
überlegen. Allerdings: Wie die vorliegende Studie zeigt, ist der 
Wunsch nach Sicherheit nicht so stark, dass er auf Kosten des 
Wunsches nach persönlicher Erfüllung umgesetzt wird. Die 
Berufstätigkeit soll spannend und interessant sein und individuelle 
Perspektiven eröffnen. Deshalb entscheiden sich viele Angehörige 
der Generation Y im Zweifel für den spannenderen Arbeitsplatz 
mit den netteren Kollegen, auch wenn er nur eine eingeschränkte 
Sicherheit bietet.

Motivation und Arbeitsleistung der in den Beruf einsteigenden 
jungen Leute sind dann groß, wenn es einem Unternehmen 
gelingt, auf möglichst viele ihrer Wünsche und Erwartungen 
einzugehen. Von den Novizen eine mechanische Anpassung an 
die bestehenden Strukturen und Arbeitsweisen zu fordern, ist 
unter diesen Umständen falsch. Viel besser ist das Signal, dass 
man sich auf die neuen Impulse und besonderen Kompetenzen 
der Neuen freut und die Bereitschaft erklärt, konkrete 
Anregungen und Vorschläge in die bestehenden Strukturen 
aufzunehmen. Den Unternehmen ist also zu empfehlen, eine 
entspannte Willkommenskultur zu praktizieren und Neugier auf die 
neu hinzugekommenen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zu zeigen.

DER LEISTUNGSDRUCK WIRD 
SPORTLICH GENOMMEN

Die vorliegende 2. McDonald’s Ausbildungsstudie zeigt: Die junge 
Generation ist optimistisch und leistungsorientiert und steckt 
Ungewissheiten in der Lebensplanung erstaunlich gelassen weg. 
Sie wappnet sich durch eine vorsichtige Grundskepsis gegen 
Enttäuschungen, die dabei jederzeit auftreten können. 

Die große Mehrheit der jungen Generation spürt einen 
erheblichen Konkurrenz- und Leistungsdruck. Viele von ihnen 
wären z. B. bereit, für einen interessanten Arbeitsplatz Opfer zu 
bringen: Fast 60 Prozent der unter 25-Jährigen würden dafür in 
eine andere Region ziehen oder auch mal am Wochenende oder 
nachts arbeiten; ebenso ist die Bereitschaft weit verbreitet, für 
einen attraktiven Arbeitsplatz lange Anfahrtswege, Überstunden 
oder einen zeitlich befristeten Arbeitsvertrag in Kauf zu nehmen. 

Das Gefühl, einem großen Leistungsdruck ausgesetzt zu sein, 
ist besonders bei jenen ausgeprägt, die noch am Beginn ihrer 
beruflichen Laufbahn stehen – bei den Schülern und Studenten. 
Doch obgleich die große Mehrheit der Befragten glaubt, dass 
der Leistungsdruck heute deutlich höher ist als vor fünf bis 
zehn Jahren, empfindet die überwältigende Mehrheit von ihnen 
den Leistungsdruck nicht unbedingt als dauerhafte Belastung. 
Insgesamt glauben die meisten, dem Druck gewachsen zu sein. 
Viele beschreiben den Leistungsdruck sogar als motivierend. 
Es hat sich auch gezeigt, dass die jungen Menschen ihre Wege 
gefunden haben, um mit Druck und Stress umzugehen. Ganz oben 
auf der Liste stehen hierbei Unternehmungen mit Familie und 
Freunden, Sport oder die Ablenkung mit etwas völlig anderem als 
Schule oder Beruf. 

Der Grund dafür, dass Druck nicht als Last empfunden wird, 
dürfte die schon angesprochene Unterstützung und der soziale 
und finanzielle Rückhalt ihrer Eltern sein, auf den sie sich in 
Spannungs- und auch in Notsituationen verlassen können. 
Auch dürfte es eine Rolle spielen, dass die jungen Leute die 
Komplexität und Vielschichtigkeit des Übergangs von der Schule 
in den Beruf pragmatisch und nüchtern wahrnehmen. Einerseits 
kann es belastend sein, den richtigen Weg durch diesen 
Dschungel zu finden. Andererseits genießen sie die Vielfalt an 
Optionen und Wahlmöglichkeiten, die sich ihnen bieten. Man weiß, 
eine gewisse Unberechenbarkeit und ein daraus resultierender 
Druck sind unvermeidlich, und ein hohes Tempo gehört bei vielen 
Entscheidungen heute auch dazu, aber im Gegenzug erhält man 
die Möglichkeit zur persönlichen Entfaltung. Und die wird, wie 
schon erwähnt, sehr hoch geschätzt.

Berufsorientierung im Schulsystem ausbauen

Vom ersten Tag an wichtige Dinge tun

Familie und Freunde helfen bei Stress

Spannender Arbeitsplatz mit netten Kollegen 
von hoher Bedeutung
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STUDIENDESIGN IM ÜBERBLICK

Grundgesamtheit:
Deutschsprachige Bevölkerung im Alter von 15 bis 24 Jahren. 
Durch die Stichprobe werden nach Schätzung auf Basis des 
Mikrozensus 2014 8,42 Millionen Personen repräsentiert.
 
 
Stichprobe:
Befragt wurden insgesamt 1.674 Personen im Alter von 15 bis 24 
Jahren. Um für alle relevanten Zielgruppen dieses Alterssegments 
eine ausreichende Fallzahl für differenzierte Analysen zur Verfü-
gung zu haben, wurden die Auszubildenden in der Stichprobe 
stärker berücksichtigt, als es ihrem Anteil an der Grundgesamtheit 
entspricht, andere Teilgruppen (insbesondere Studenten) dafür 
schwächer. Bei der Ausweisung von zusammenfassenden Ergeb-
nissen wurde diese Disproportionalität über die Gewichtung auf-
gehoben, so dass die Gesamtergebnisse repräsentativ für die 15- 
bis 24-jährige Bevölkerung sind. Die nachfolgende Tabelle zeigt 
die Zusammensetzung der Stichprobe bzw. Grundgesamtheit:

ZUSAMMENSETZUNG STICHPROBE/
GRUNDGESAMTHEIT

BEFRAGTE

UNGEWICHTETE STICHPROBE GRUNDGESAMTHEIT 
(= GEWICHTETE STICHPROBE)

% %

15- bis 24-Jährige insgesamt 1.674 100 100

Davon:

Schüler

Studenten

Auszubildende

 Erwerbstätige (ohne Auszubildende)

 Arbeitslose und sonstige Nichterwerbstätige

437 26 30

176 10 17

537 32 15

447 27 31

77 5 7

Gewichtung:
Zur Aufhebung der Disproportionalität und zur Angleichung an 
Strukturdaten der amtlichen Statistik erfolgte eine faktorielle 
Gewichtung der Ergebnisse.

Befragungsmethode:
Die Interviews wurden mündlich-persönlich (face to face) nach 
einem standardisierten Fragebogen durchgeführt. Die Interviewer 
waren angewiesen, die Fragen wörtlich und in unveränderter 
Reihenfolge vorzulesen. 

Befragungszeitraum:
7. Juli bis 29. August 2015

DIE VEREINBARKEIT VON ARBEIT UND 
PRIVATLEBEN WIRD ERSEHNT

Mit zu den Wünschen der Jugendlichen im Blick auf ihre 
berufliche Tätigkeit zählt schließlich die Vereinbarkeit von Arbeit 
und Privatleben. Sie rückt immer mehr in das Zentrum von 
Erwartungen und Vorstellungen an den Beruf. Sie wird viel stärker 
angemahnt als in früheren Generationen, vor allem von den jungen 
Frauen. Möglicherweise hängt das mit der intensiven digitalen 
Erfahrung der jungen Leute zusammen. Sie sind mit interaktiven 
Medien groß geworden und wissen sehr genau, wie „entgrenzt“ 
die moderne berufliche Arbeit sein kann. In vielen Branchen und 
Berufsgruppen kann man praktisch an jedem Ort und zu jeder 
Zeit arbeiten, man ist in Zeiten von „Arbeit 4.0“ nicht mehr an 
den Arbeitsplatz gebunden. Damit wird man aber auch selbst 
verantwortlich für die Steuerung und Begrenzung der Arbeitszeit 
und ihre Verbindung mit der Lebenszeit außerhalb des Berufs. 

Wie aus der vorliegenden Studie hervorgeht, positioniert sich eine 
Mehrheit der jungen Leute bei diesem Thema recht deutlich. Sie 
hat eine starke Motivation, Arbeit und Privatleben miteinander 
flexibel zu verbinden und sie nicht wie in den vorangegangenen 
Generationen voneinander abzugrenzen. Beruf und Privatleben 
sollen miteinander vereinbar sein.  

Unternehmen, die diesen Wunsch ernst nehmen, haben bei den 
jungen Leuten sehr gute Karten. Die Jugendlichen wollen im 
Grunde beides: erstens eine erfolgreiche, erfüllende berufliche 
Tätigkeit und zweitens Kontakte zu Partnern, Familie und 
Freunden. Es ist, als ob sie intuitiv eine Burn-out-Sperre in ihr 
Arbeitsethos eingebaut hätten. Sie ahnen, dass sie im Alter 
deutlich länger arbeiten müssen als ihre Eltern. Gleichzeitig nimmt 
das Arbeitspensum im Beruf zu. Wer sich da in jungen Jahren 
zu sehr verausgabt, wird kaum bis zum Rentenalter durchhalten. 
Also bemühen sie sich darum, aus eigenem Antrieb und im 
ureigenen Interesse die Grenzen der Arbeit selbst zu definieren. 
Gleichzeitig allerdings sind sie ebenso bestrebt, ständig flexibel 
und leistungsfähig zu bleiben und sich fit zu halten, um jederzeit 
auf Änderungen in der Lebensplanung reagieren zu können. Sie 
möchten, so könnte man resümieren, beim Arbeiten leben, aber 
auch beim Leben arbeiten.

Ausgerüstet mit Zuversicht und Optimismus und einem stabilen 
Wertekanon gehen die unter 25-Jährigen ihren beruflichen Weg, 
haben klare Erwartungen und Vorstellungen davon und machen 
diese auch deutlich. Mit einer besseren Orientierung insbesondere 
bei den vielen beruflichen Möglichkeiten werden sie den Weg 
noch entschlossener gehen können.
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